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Die Macht der Polizei. 

In Berlin hat das Polizeipräſidium vor einiger Zeit eine Maß⸗ 
regel vorgenommen, die dazu geeignet iſt, doch in weiten Kreiſen die 
Frage wachzurufen, ob wir uns nicht in einem Zeitraum unſeliger 
Reaction befinden. Einer dortigen Zeitung wurde zu Händen ihres 
Maſchinenmeiſters das Verbot zugeſtellt, eine beſtimmte Nummer durch den 
Einzelverkauf zu verbreiten. Verlag und Redaction der betreffenden Zeitung 
mißverſtanden anfangs die bisher noch nie vorgekommene Maßregel; fie 
glaubten, es handele ſich um eine Beſchlagnahme, über deren Rechtmäßigkeit 
und Beſtand ohne weitere Anregung im Wege des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens entſchieden werden muß. Erſt im Laufe der Zeit und nach 
mehrfachem Schreiben hin und wieder ſtellte ſich heraus, daß die 
Polizei für ſich das Recht in Anſpruch nimmt, den Verkauf dieſer 
Nummer zu verbieten, ohne ſich auf ein durch dieſelbe begangenes 
Vergehen zu fügen, lediglich weil ein Artikel derſelben anſtöͤßig, ge: 
häſſig, gefährlich ſei. 

Die Tragweite eines ſolchen Vorgehens liegt auf der Hand. 
Steht der Polizei das Recht zu, dieſe eine Nummer dieſer einen 
Zeitung vom Verkaufe auszuſchließen, ſa ſteht ihr daſſelbe Recht hin⸗ 
ſichtlich jeder Nummer jeder Zeitung zu. Es beſchränkt ſich dieſes 
Recht dann auch nicht auf Zeitungsnummern; es kann hinſichtlich 
jeder anderen Druckſchrift ebenſo ausgeübt werden. Ob eine Druck⸗ 
ſchrift ſoll vertrieben werden dürfen, hängt dann lediglich davon ab, 
ob die Polizei in derſelben etwas Gefährliches nicht entdeckt. In den 
Zeiten des ſeligen Hinckeldey wurde ja nach Herzensluſt confischt, manchmal 
anf die unhaltbarſten Gründe hin. Aber man blieb ſich doch deſſen 
bewußt, daß hinter dem confiscirenden Polizeibeamten der Richter 
ſtand, der in einigen Wochen oder Monaten entſcheiden mußte, und 
auf deſſen Anordnung bin das Conſiscat wieder freigegeben werden 
mußte, wenn Nichts darin zu entdecken war, was ſtrafwürdig erſchien. 
Jetzt ſoll es auf das Strafgeſetz überhaupt nicht mehr ankommen, 
ſondern die Frage, ob eine Druckſchrift vertrieben werden darf, ſoll 
lediglich nach polizeilichen Erwägungen entſchieden werden. 

Das Polizeipräſidium beruft ſich auf eine Vorſchrift im Allge⸗ 
meinen Landrecht, Th. II. Tit. 17 8 10, welche lautet: 

Die nöthigen Anſtalten zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, 
Sicherheit und Ordnung und zur Abwendung der dem Publikum 
oder einzelnen Mitgliedern deſſelben bevorſtehenden Gefahr zu treffen, 
iſt das Amt der Polizei. 

Dieſer Paragraph hat zu Hinckeldey's Zeit auch ſchon exiſtirt, 
aber derſelbe iſt niemals auf den genialen Gedanken gekommen, ſich 
auf denſelben zu berufen. Dieſer Paragraph war verſchollen, oder, 
wie man ſich in Oeſterreich ausdrückt, „in Verſtoß gerathen“ und iſt 
erſt ſeit Einführung des verwaltungsgerichtlichen Verfabrens „wieder 
zu Stande gebracht“. Nach unſerer Meinung enthält dieſer Para⸗ 
graph gar keine geſetzliche Beſtimmung, ſondern eine jener ſchul⸗ 
mäßigen, lehrbuchartigen Definitionen, wie ſie die Verfaſſer des Land⸗ 
rechts liebten. Im äußerſten Falle kann zugegeben werden, daß die 
Polizei ſich auf dieſen Paragraphen berufen darf, wenn ſie Zuſtände 
beſeitigen will, die ohne Widerſpruch als eine Störung der öffent⸗ 
lichen Ordnung und Sicherheit empfunden werden. Beiſpielsweiſe, 
die Polizei will einem Andrang bei öffentlichen Aufzügen vorbeugen 
und ſchreibt darum den Fuhrwerken und Pferden oder auch den Fuß⸗ 
gängern eine gewiſſe Richtung vor. Oder ſie ſchließt eine Eisbahn, 
wenn Thauwetter eintritt. Oder lie ſperrt einen Brunnen ab, wenn 
deſſen Waſſer geſundheits gefährliche Stoffe enthält. Und fo giebt es 
eine Anzahl von Fällen, bei denen Jedermann das Walten der 
Polizei als ein weiſes und wohlthätiges verehrt. 

Man hat den Paragraphen wieder ausgegraben, ſeitdem die Ein⸗ 
ſetzung der Verwaltungsgerichte dem einzelnen Staatsbürger die Ge⸗ 
legenheit gegeben hat, ſich über ein Unrecht zu beſchweren, das die 
Polizei ihm angethan hat. Gewöhnlich macht dann die Polizei geltend, 
ſie könne eigentlich gar kein Unrecht thun, denn Alles, was ſie thue, 
diene dazu, die öffentliche Ordnung und Sicherheit zu erhalten und 
Gefahren vom Publikum abzuwenden. Und leider müſſen wir ſagen, 
daß das Oberverwaltungsgericht hin und wieder jenem Landrechte⸗ 
Paragraphen eine weite Auslegung gegeben hat, die ſich mit dem 
Schutze des öffentlichen Rechts nicht hinreichend verträgt. 

Aber eine Schranke hat das Oberverwaltungsgericht doch immer 
aufrecht erhalten. Wenn irgend eine Materie durch Geſetz, Orts- 
ſtatut oder allgemeine Verfügung ſo ausreichend geordnet iſt, daß 
über die Pflichten des Publikums und das Recht der Obrigkeit kein 
Zweifel entſtehen kann, dann ſind dieſe allgemeinen Vorſchriften auch 
für die Polizei bindend. Die Polizei hat dann ihre gemeſſenen Rechte 
und kann neben denſelben keine ungemeſſenen Rechte geltend machen. 
Beiſpielsweiſe, wenn für eine Stadt eine gewiſſe Bauordnung erlaſſen 

iſt, darf die Polizei einen Bau nur aus ſolchen Gründen unterſagen, 
die in dieſer Bauordnung aufgeführt find und darf nicht minder 
Umſtände ausfindig machen, in denen ſie eine Gefährdung des 
Publikums erblick. Oder wenn die Reichsgewerbeordnung die Ge⸗ 
werbe beſtimmt, zu deren Betrieb es einer obrigkeitlichen Genehmi⸗ 
gung bedarf, darf die Polizei Niemanden die Ausübung des Barbier⸗ 
gewerbes unterſagen, weil ein ungeſchickter Barbier ſeinem Kunden 
den Hals abſchneiden kann. 

Nun gehört die Preſſe zu denjenigen Einrichtungen, deren Ver⸗ 
hältniſſe durch das Geſetz fo beſtimmt geregelt worden find, daß ba: 
neben für das polizeiliche Belieben gar kein Platz bleibt. Die Polizei 
kann die Herſtellung und den Vertrieb von Preßerzeugniſſen in 
ſolchen Fällen hindern, wo das Geſetz dies vorſchreibt und in keinem 
andern. Wenn die Anſicht, mit welcher das Polizeipräſidium gegen⸗ 
wärtig hervorgetreten iſt, irgend eine Berechtigung hätte, wäre gar 
nicht abzuſehen, wie man jemals den Erlaß des Socialiſtengeſetzes hat 
für nothwendig erachten können. 

Wenn die Maßregel des Berliner Polizeipräſidiums in den ge: 
hörigen Formen und Friſten angegriffen wird, ſo iſt uns gar nicht 
zweifelhaft, daß ſie in allen Inſtanzen für unbegründet erachtet und 
außer Kraft geſetzt werden wird. Aber die Thatſache allein, daß ſie 
verſucht werden konnte, hat etwas, was uns zu erſchrecken geeignet 
iſt. Sie zeigt, mit welchen Mitteln der Kampf gegen die Partei be⸗ 
unte wird, auf welcher augenblicklich das Mißfallen der Regierung 
aſtet. 

Im Verwaltungsgerichtsverſahren ein obſiegliches Urtheil gegen die 
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Polizei zu erſtreiten, iſt der Regel nach ein rein theoretiſches Ver⸗ 
gnügen. Iſt eine Verſammlung ohne geſetzlichen Grund aufgelöft, 
ſo kann man ſich vor dem Verwaltungsgericht die Anerkennung er⸗ 
ſtreiten, daß die Maßregel eine ungeſetzliche war, aber an der That: 
ſache wird doch nichts mehr geändert. Wird jene Zeitungsnummer 
nach mehreren Monaten durch ein Erkenntniß des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts für den Verkauf wieder freigegeben, ſo hat ſie auf ſtarken 
Abſatz kaum noch zu rechnen. Die Polizei muß die Mandatarien⸗ 
gebühren des Klägers tragen, wenn dieſer ſiegt; das iſt der einzige 
Rechtsnachtheil, dem ſie ſich ausſetzt, wenn ſie zu Maßregeln ſchreitet, 
über deren Anfechtbarkeit nicht der geringſte Zweifel aufkommen kann. 
Für Fälle, wie der vorliegende, ſcheint uns das unzureichend. 


Deut ſchland. 

O Berlin, 5. April. [Die Pariſer Weltausſtellung und 
die Mächte.] Die ruſſiſche Regierung ſoll ihre Betheiligung an 
der Pariſer Weltausſtellung vom Jahre 1889 in ſehr entſchiedener 
Weiſe abgelehnt haben. Dieſer Beſcheid ſoll ſich auf die Thatſache 
gründen, daß die Ausſtellung zur Verherrlichung der Revolution von 
1789 diene. Thatſächlich haben franzöſiſche Staatsmänner dieſe Be: 
hauptung in Abrede geſtellt, indeſſen iſt weder zu leugnen, noch den 
Franzoſen zu verdenken, daß ſie das Feſt als eine Centennarfeier be⸗ 
gehen werden. Denn trotz ihrer furchtbaren Verirrungen bedeutet die 
franzöſiſche Revolution doch einen gewaltigen Fortſchritt in der Ent: 
wickelung der Ideen. Natürlich findet die ruſſiſche Ablehnung heute 
eine begeiſterte Lobrednerin in der Kreuzzeitung. Dieſelbe nennt die 
Gedanken der franzoͤſiſchen Revolution „grundſtürzend; das monarchiſche 
Europa ſoll jetzt veranlaßt werden, dieſen Gedanken ſeine Huldigung 
darzubringen. Damit erſt würde der Triumph der revolutionären 
Ideen ein voller und ungetheilter ſein.“ Dieſe Ideen werden dann 
mit der nöthigen Weitſchweifigkeit ausgeführt. Auch wir ſchwärmen 
keineswegs für eine Betheiligung Deutſchlands an der franzoͤſiſchen 
Weltausſtellung. Indeſſen ſind wir der Meinung, daß für die Be⸗ 
ſchikung oder Ignorirung derſelben lediglich nüchterne, wirth⸗ 
ſchaftliche Geſichtspunkte den Ausſchlag geben dürfen. Verſpricht ſich 
die deutſche Induſtrie von dem Wettbewerb in Paris namhafte Vor⸗ 
theile, fo kann es derſelben ganz gleichgiltig fein, ob die Franzoſen an 
die Ausſtellung hiſtoriſche Feſtlichkeiten knüpfen oder nicht. Im 
Uebrigen iſt es vollkommen unrichtig, die Gedanken der Revolution 
von 1789 in Gegenſatz zu dem monarchiſchen Verfaſſungsrechte zu 
ſetzen. Was vor Allem im Jahre 1789 ein Ende fand, das war 
das Princip des unbeſchränkten Despotismus, für den es im Staate 
nichts giebt als die Perſon des Monarchen, das war die Ueber⸗ 
treibung des Legitimitätsprincips, welches nachmals keinen ſchärferen 
Gegner gefunden hat als den Fürſten Bismarck. Der deutſche Reichs⸗ 
kanzler hat garnicht die Idioſynkraſtie der Kreuzzeitung gegen die 
franzöſiſche Revolution getheilt. Er hat vielmehr gelegentlich recht 
warm von den ſocialpolitiſchen Plänen der Revolutionsmänner geſprochen. 
Ganz ähnlicher Meinung waren auch die großen Staatsmänner zu 
Anfang unſeres Jahrhunderts. So fandte beiſpielsweiſe Hardenberg 
am 12. September 1807 an Stein eine — von dieſem dem Könige 
unterbreitete — Denkſchrift, in welcher er mit voller Klarheit die 
franzöſiſche Revolution anerkennt und hinzufügt: „Die Gewalt 
diefer Grundſätze von (1789) iſt jo groß, ſie find fo allgemein 
anerkannt und verbreitet, daß der Staat, der ſie nicht annimmt, 
entweder ſeinem Untergange oder der erzwungenen Annahme 
derſelben entgegenſehen muß“. Hardenberg verlangt — die Kreuz⸗ 
zeitung beklagt die Umgeſtaltung der Welt „im Sinne der Demo⸗ 
kratie““ — „demokratiſche Grundſätze in einer monarchiſchen Re⸗ 
gierung“. Er empfiehlt zur Veroreuung dieſer Ideen ſogar einen 
Bund „ähnlich dem der Jacobiner“, und indem Hardenberg eine 
Denkſchrift des ſpäteren Miniſters von Altenſtein für den König bei⸗ 
legt, fügt er hinzu: „Man ſchrecke ja nicht zurück vor dem, was er 
als Hauptgrundfag fordert: moͤglichſte Freiheit und Gleichheit!“ Die 
Stein, Hardenberg, Humboldt wollten alleſamat die urſprünglichen Werke, 
aber nicht die Mittel der Revolution, die zunächſt auch keineswegs auf die 
Herſtellung einer Republik abzielte. Die Monarchie hat auch 1789 that⸗ 
ſächlich überdauert. Weshalb alſo ſollte ein monarchiſcher Staat nicht 
an einer Centennarfeier der franzoſiſchen Revolution theilnehmen 
dürfen? Noch mehr; alle weltbewegenden Ideen von 1789 ſind 
thatſächlich ſchon faſt zwei Jahrzehnte vorher in der Unabhängigkeits⸗ 
Erklärung der Vereinigten Staaten von Amerika feierlich ausgeſprochen 
worden. Zu dieſer Revolution und ihrem Erfolge aber ſandte als 
erſtes europäiſches Staatsoberhaupt — Friedrich der Große ſeine 
herzlichſten Glückwünſche über den Ocean. Und zur Verherrlichung 
dieſer Revolution hat im vorigen Jahrzehnt die Weltausſtellung in 
Philadelphia flattgefunden, deren Theilnahme die deutſche Regierung 
ganz und gar nicht abgelehnt hat. Wir meinen daher, auch der 
franzoͤſiſchen Austellung gegenüber kann von Gefahren für das mo: 
narchiſche Princip nicht im Ernſte die Rede fein. Der ruſſiſche 
Czarismus mag bei der Erinnerung an 1789 zittern, der monarchiſche 
Conſtitutionalismus Deutſchlands hat dazu keinerlei Veranlaſſung. Die 
Entſcheidung kann daher nur von wirhſchaftlichen Erwägungen ab: 
hängig gemacht werden, und dem Anſcheine nach werden dieſelben aller: 
dings das Zünglein an der Waage zu Ungunſten der Beſchickung der 
Ausſtellung lenken. 

+ Berlin, 5. April. [Die Börfe und die officiöfe 
Preſſe.] Seit geraumer Zeit macht ſich an der Berliner Börfe eine 
Erſcheinung bemerkbar, welche unzweifelhaft die Aufmerkſamkeit der 
Regierung wie des Volkes verdient. Es werden von erſten Bank⸗ 
firmen im Voraus Artikel „escomptirt“, welche erſt ſpäter und zwar 
in der officiöſen Preſſe erſcheinen ſollen. Wie dieſe Bankhäuſer ſich 
von den Artikeln vorzeitig Kenntniß zu ſchaffen wiſſen, iſt ihr Ge⸗ 
heimniß. Thatſache iſt, daß ſie auf dieſe Weiſe außerordentliche 
Summen zu gewinnen wiſſen. So ging es ſchon in der Zeit vor 
den Wahlen. Man wußte an der Börſe bereits Mittags, daß Abends 
ein großes rheiniſches Blatt einen kriegeriſchen Artikel bringen werde. 


Aber natürlich wurde dieſe Wiſſenſchaft immer nur einem kleinen 
Kreiſe zu Theil. Man ſagte mit unfehlbarer Gewißheit voraus, daß 
den nächſten Morgen die „Nordd. Allg. Ztg.“ beruhigen werde, und 
der Prophet blieb im Rechte und im Gewinn. Das „Deutſche Adels⸗ 


blatt“ hat bereits ein großes Blatt, unter dem nur die „Poſt“ ver⸗ 
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nichts bekannt geworden. 


ſtande richterlicher Entſcheidung gemacht werde. 
Einklang 1) mit der ſeitens des Regierungs⸗Commiſſars in der 
Reichs tags⸗Commiſſton, welche den Geſetzentwurf bezüglich der Ent⸗ 
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ten Beflellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, = den übrigen — dreimal ericeint, 
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ſtanden werden konnte, beſchuldigt, mit ihrem Meſſer⸗Schneide⸗Artikel 
Börſenſpeculationen des Herrn von Bleichröder gedient zu haben. Dieſe 
Anſchuldigung war unſeres Ermeſſens unbegründet, weil der Herausgeber 
der „Poſt“ nach feiner ganzen Perfönlichkeit und Vergangenheit zu 
ſolchen Manipulationen unfähig iſt. Nun aber iſt es dieſer Tage 
wieder in der auffälligſten Weiſe vorgekommen, daß ein großes Bankhaus 
beiſpielsweiſe die Abends in den „Berliner Politiſchen Nachrichten“ ent⸗ 
haltenen offictöjen Artikel ſchon Mittags kannte und im Geſchäfte ver⸗ 
werthete, und daſſelbe iſt mit dem offenbar von amtlicher Stelle aus⸗ 
gegangenen Artikel der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ vom 
Sonntag der Fall geweſen. Auch dieſer über die Spionage, die 
Militärattachés, Herrn Boulanger ꝛc. handelnde Artikel, welcher die 
Börſe unzweifelhaft verſtimmen und die Börfe drücken mußte, war 
einem erſten Bankhauſe vorher bekannt. Wir ſind nicht der Mei⸗ 
nung, daß die Redactlonen jener in nahem Verhältniſſe zu der Re⸗ 
gierung ſtehenden Blätter ſich zu Handlangern für derartige Specu⸗ 
lationen machen oder an denſelben materiell betheiligt find; allein fie 
werden jedenfalls gut thun, dafür Sorge zu tragen, daß auch von den 
untergeordneiſten Perſonen das Redactionsgeheimniß gewahrt werde. 
Aus den Memoiren des verſtorbenen Polizeldirectors Stieber iſt bekannt, 
daß einmal ein Bankhaus Monate hindurch alle wichtigen Depeſchen 
früher erfuhr und verwerthen konnte als ihre Empfänger. Herrn 
Stieber gelang es, des Räthſels Löſung in einem Telegraphen⸗Beam⸗ 
ten zu entdecken, welcher ein ſo feines Ohr beſaß, daß er aus der 
Arbeit an anderen Tiſchen ſtets den Inhalt der Depeſchen entnahm 
und ſo denſelben gegen gute Bezahlung weitertragen konnte. Viel⸗ 
leicht verlohnte es der Mühe, auch in dem heutigen Falle eine Unter⸗ 
ſuchung anzuſtellen. Jedenfalls liegt es nur im Intereſſe der Re⸗ 
gierung, auch ihrerſeits ſich zur Veröffentlichungi hrer Kundgebungen 
nur ſolcher Organe zu bedienen, bei denen ſie ſich der peinlichſten 
Discretion verſichert halten kann. Gerade dieſelben officiöfen Blätter, 
welche jetzt, ob nun bewußt oder unbewußt, der Böͤrſenſpeculation 
dienen, pflegen ſonſt bei Nachrichten engliſcher Blätter, wie „Times“ 
oder „Standard“ oder „Daily News“, leicht mit der Beſchuldigung 
bei der Hand zu ſein, da ſtecke nur Börſenſpeculation dahinter. Um 
ſo ſorgfältiger hätten ſie auch den Schein zu vermeiden, als erlaubten 
ſie ſich, vom Glashauſe aus mit Steinen zu werfen. 

* Berlin, 6. April. [Tages⸗Chronik.] Der Bundesrath hat 
bekanntlich am 17. März den vom Reichstage beantragten Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Entſchädigung für unſchuldig erlittene 
Strafen, abgelehnt und dabei dem Vertrauen Ausdruck gegeben, 
daß in den Bundesſtaaten überall in ausreichender Weiſe für die Be⸗ 
ſchaffung der Geldmittel Sorge getragen werde, welche erforderlich 
find, um den bei der Handhabung der Strafrechtspflege nachweis bar 
unſchuldig Verurtheilten eine billige Entſchädigung zu gewähren. Ueber 
die Stellung der einzelnen Bundesregierungen zur Sache iſt bisher 
Wie jetzt verlautet, hat die Regierung 
von Baden, wo bisher ſchon in den Fällen von Verurtheilungen 
Unſchuldiger alsbald durch Allerhöchſte Entſchließung Anordnung zur 


Leiſtung voller Entſchädigung getroffen wurde, ſich für eine reichs⸗ 
geſetzliche Regelung der Frage ausgeſprochen. 


Weiter heißt es, 
das ablehnende Votum des Bundesraths ſei in erſter Linie gegen 
die Forderung gerichtet, daß die Entſchädigungsfrage zum Gegen⸗ 
Dies ſteht im 


ſchädigung für unſchuldig erlittene Strafen durchberathen hat, ab⸗ 
gegebenen Erklärung, daß der correcteſte Weg ſei, zur Verfügung des 


Kaiſers, bezw. des Reichskanzlers einen entſprechenden Titel in den 


Reichshaushaltsetat einzuſtellen, 2) damit, daß der im Reichsamte des 
Innern beſchäfligte frühere Landrath Reinbaben im Reichstage den 
Antrag geſtellt hatte, daß der Reichskanzler über die Anträge auf 
Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter entſcheiden ſolle. Bei den im 
Jahre 1882 im Juſtizausſchuſſe des Bundesraths ſtattgehabten vor⸗ 
läufigen Beſprechungen über die Sache hatte man ſich einſtimmig für 
die Herſtellung eines Fonds zu Entſchädigungen der gedachten Art 
ausgeſprochen. 

Dem Arzte, welcher vor einiger Zeit das Ohrenleiden des Prinzen 
Wilhelm behandelte und beſeitigte, Oberſtabsarzt Dr. Trautmann, 
Regimentsarzt des Eiſenbahn⸗Regiments, wurde ſeitens des Prinzen 
die Auszeichnung zu Theil, daß ihm derſelbe verfönlih den Kronen⸗ 


Orden 3. Klaſſe, der ihm in Anerkennung ſeiner Verdienſte vom 


Kaiſer verliehen worden, überbrachte. 


[Die Innungsfrage.] Der dem Bundesrathe vorgelegte Ent⸗ 
wurf eines Gejeges wegen Abänderung der Gewerbeordnung lautet: 


Hinter den $ 100e der Gewerbeordnung wird eingeſchaltet: § 100“. 
Für den Bezirk einer Innung kann auf Antrag derſelben durch die höhere 
Verwaltungsbehörde beſtimmt werden, daß Arbeitgeber, welche, obwohl ſie 
ein in der Innung vertretenes Gewerbe betreiben, derſelben nicht ange⸗ 
hören und deren Geſellen zu den Koſten: 1) der von der Innung für das 
Herbergsweſen und den Nachweis für Gefellenarbeit getroffenen Einrichtungen 
(§ 97, Ziffer 2), 2) derjenigen Einrichtungen, welche von der Innung 
Förderung der gewerblichen und techniſchen Ausbildung der Meiſter, 
ſellen und Lehrlinge getroffen find (SS 97, Ziffer 3, 97a, Ziffer 1 und 2), 
3) des von der Innung errichteten Schiedsgerichts ($ 97a, Ziffer 6) in der⸗ 
ſelben Welſe und nach demſelben Maßſtabe beizutragen verpflichtet ſind, 
wie die Innungsmitglieder und deren Geſellen. Die Beſtimmung iſt 
widerruflich. : 5 R 

§ 100g. Die Beſtimmung der höheren Verwaltungsbehörde ($ 1008) 
darf nur erlaſſen werden, wenn die Einrichtung, für welche dieſelbe bean⸗ 
tragt iſt, zur Erfüllung ihres Zweckes geeignet erſcheint. Vor Erlaß der 
Beſtimmung ſind Vertreter der betheiligten, außerhalb der Innung ſtehen⸗ 
den Arbeitgeber, die Auſſichtsbehörde der Innung und, wenn dieſe einem 
Innungsverbande angehört, auch deſſen Vorſtand zu hören. 

$ 100h. Die Verfügung der höheren Verwaltungsbehörde, durch welche 
die im § 100 f bezeichnete Beſtimmung getroffen wird, hat die Einrichtung, 
für welche ſie erlaſſen wird, ſowie den Zeitpunkt des Eintritts ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit zu bezeichnen. Die höhere Verwaltungsbehörde hat die Verfügung 
durch das zu ihren amtlichen Bekanntmachungen beſtimmte Blatt zu ver⸗ 
öffentlichen. Die Rechtsgiltigkeit der getroffenen Beſtimmung kann im 
Rechtswege nicht angefochten werden. Ara - 

$ 1001. Hit die Beſtimmung für Einrichtungen der im § 100 f Ziffer 1 
und 2 bezeichneten Art getroffen, ſo ſteht den durch dieſelbe zu Beiträgen 
verpflichteten Arbeitgebern, ſowie deren Geſellen und Lehrlingen von dem 
Tage ab, mit welchem die Beitragspflicht beginnt, das gleiche Recht zur 
Benutzung dieſer Einrichtungen zu, wie den Mitgliedern der Innung und 
deren Geſellen und Lehrlingen. Iſt die Beſtimmung für das von = 2 
Innung errichtete Schiedsgericht getroffen, fo tritt das letztere für die m 
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$ 1203 bezeichneten Streitigkeiten an die Stelle der ſonſt zuſtändigen Be⸗ milderen Form des 8 216 des Strafgeſetzbuchs „auf ausdrückliches und 


hörde, wenn dieſelhe von einem der ſtreitenden Theile angerufen wird. 

$ 100k. Die Beiträge, welche auf Grund der nach Maßgabe $ 100 f 
erlaſſenen Beſtimmung zu entrichten ſind, müſſen von dem Innungsvor⸗ 
ſtande für jedes Rechnungsjahr feſtgeſtellt und ſpäteſtens einen Monat vor 
der erſten Hebung den Verpflichteten ſchriftlich unter Mittheilung des zu 
beſtreitenden Koſtenbetrages und des Maßſtabes der Vertheilung zur 
Kenntniß gebracht werden. Ueber die Verpflichtung zur Zahlung der Bei⸗ 
träge findet, unbeſchadet der vorläufigen Einziehung, der Rechtsweg ſtatt. 
Rückſtändige Beiträge werden auf dem im § 100b Abſatz 3 bezeichneten 
Wege eingezogen. 

. 1001. Ueber die Einnahmen und Ausgaben der Innung für ſolche 
Einrichtungen, für welche die im § 100 f bezeichnete Beſtimmung getroffen 
iſt, muß nach näherer Anweiſung der höheren Verwaltungsbehörde ge: 
trennte Rechnung geführt werden. Das ausſchließlich für dieſe Einrich⸗ 
tungen beſtimmte Vermögen iſt getrennt von dem übrigen Innungsver⸗ 
mögen zu verwalten. Verwendungen für andere Zwecke dürfen aus dem⸗ 
ſelben nicht gemacht werden. Die über dieſe Einrichtungen gelegte Jahres⸗ 
rechnung iſt vor ihrer Abnahme der Aufſichtsbehörde vorzulegen. Erinne⸗ 
rungen derſelben ſind von der Innung vorbehaltlich der Beſchwerde gemäß 
$ 104 Abſatz 7 zu erledigen. 

$ 100m. Von der Beitragspflicht (8 1005) find befreit: 1) Arbeitgeber, 
deren Betrieb nach Umfang und Betriebsweiſe zu den fabrikmäßigen An⸗ 
lagen zu zählen iſt, und deren Geſellen; 2) Arbeitgeber, welche Mitglieder 
einer anderen Innung find, oder auf Grund des $ 100 f zu den Koſten 
von gleichartigen Einrichtungen einer anderen Innung beizutragen ver⸗ 
pflichtet ſind, und deren Geſellen; 3) Gewerbetreibende, welche in ihrem 
Betriebe regelmäßig weder Geſellen noch Lehrlinge beſchäftigen. Für Ar⸗ 
beitgeber oder Geſellen, welchen durch die Lage ihrer Arbeitsſtätte oder 
durch ſonſtige Umſtände die Benutzung aller oder einzelner im § 100 f auf: 
geführten Einrichtungen unverhältnißmäßig erſchwert wird, iſt die Be⸗ 
freiung von der Beitragsleiſtung zu den Koſten dieſer Einrichtungen von 
Amtswegen oder auf Antrag durch die Auſſichtsbehörde auszusprechen. 
Beſchwerden über die Gewährung oder Verſagung der Befreiung ent⸗ 
u. die höhere Verwaltungsbehörde unter Ausſchluß des Rechtsweges 
endgiltig. 

In der Begründung werden zunächſt die beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe beleuchtet, und u. A. dabei hervorgehoben, daß im Deutſchen 
Reich am 1. Januar 1886 9185 Innungen beſtanden, wovon 1299 
auf Grund der Novelle vom 18. Juli 1881 neu errichtet, 2891 re⸗ 
organifirt worden und 4995 zumeiſt im Begriffe find, ſich zu reor⸗ 
ganifiren. Beſonders habe danach die Innungsbewegung in den 
alten preußiſchen Provinzen, im Königreich Sachſen und in den 
Hanſeſtädten Erfolge aufzuweiſen. Neuerdings gewinnen die In⸗ 
nungsbeſtrebungen auch in anderen Reichsgebieten, beſonders im 
Süden, an Boden. Die Tendenz des Entwurfes wird in folgenden 
Sätzen gekennzeichnet: 

Die den Innungen durch das Geſetz zugewieſenen Aufgaben, insbe⸗ 
ſondere die Förderung eines gedeihlichen Verhältniſſes zwiſchen Meiſtern 
und Geſellen, die Fürſorge für das Herbergsweſen der Geſellen und für 
die Nachweiſung von Geſellenarbeit, ſowie die Regelung des Lehrlings⸗ 
weſens, ſind für das geſammte Handwerk von weitgreifendſter Bedeutung 
und laſſen ſich in befriedigender Weiſe nur löſen, wenn ſie für die Ge⸗ 
ſammtheit der Berufsgenoſſen in Angriff genommen werden. Die Mög⸗ 
lichkeit eines entſprechenden Einfluſſes über den Kreis ihrer Mitglieder 
hinaus gewährt aber das Gele den Innungen bisher nur auf dem Ge⸗ 
biete des RR Eine Erweiterung dieſes Einfluſſes erſcheint 
daher im Hinblick auf die den Innungen obliegenden, dem Intereſſe des 
geſammten Handwerks dienenden Pflichten wünſchenswerth, und entſpricht 
überdies den Grundſätzen der Billigkeit Liegt die Pflege der be⸗ 
eichneten Einrichtungen, weil ſie dem ſociglen Frieden, ſowie dem wirth⸗ 
ſchaftlachen Aufſchwunge und der ſittlichen Förderung großer Kreiſe der er⸗ 
werbsthätigen Bevölkerung dienen, im öffentlichen Intereſſe und hat die 
Geſetzgebung durch die in den §§ 97 und 97a der Gewerbeordnung er: 
folgte Regelung der Innungsaufgaben bereits anerkannt, daß dieſe Pflege 
am beſten der genoſſenſchaftlichen Thätigkeit der Jade ic ee wird, 
jo kann der Geſetzgeber auch nicht wohl der Aufgabe ſich entziehen, der 
Innung die Möglichkeit zu gewähren, für dieſen Theil ihrer Thätigkeit, 
wit welchem ſie dem Intereſſe des geſammten Handwerks zu dienen be⸗ 
rufen iſt, auch die Mitwirkung derjenigen Berufsgenoſſenſchaften, welche 
ſich von ihr fern halten, in Anſpruch zu nehmen. 


[Mord und Selbſtmordverſuch.] Das letzte Kapitel eines 
blutigen Dramas ſpielte ſich heute vor der erſten Strafkammer am Land⸗ 
gericht II ab. Auf der Anklagebank ſtand der Schuhmachergeſelle Albert 
Louis Otto Zunder aus Berlin, am 16. März 1858 in Brandenburg a. H. 
geboren, evangeliſch, verheirathet und Vater von zwei Kindern im Alter 
von vier und zwei Jahren. Derſelbe wird des Mordes beſchuldigt; er 
ſoll in der Nacht vom 12. zum 13. Februar d. J. im Treptower Park die 
unverehelichte Kellnerin Ottilie Krüger mit einem Revolver getödtet, dieſe 
Tödtung mit Vorſatz und Ueberlegung ausgeführt haben, aber nur in der 
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Concert des Heckmann'ſchen Streichquartett's. 


Für den Berufskritiker giebt es nicht gar zu oft muſikaliſche Feier⸗ 
tage. Die Abende, an denen er ſeine Waffen bei Seite legen und 
fi) an dem Dargebotenen ohne jede zweifelnde Reflexion erbauen 
kann, gehören zu den Seltenheiten. Streichquartett⸗Productionen 
laſſen faſt ſtets ſo Manches zu wünſchen übrig. Die Feinheit des 
Zuſammenſpielens kann in zwei oder drei Proben natürlich nicht 
erreicht werden, und ſelbſt die tüchtigſten Muſiker ſind nicht im 
Stande, auf dieſem Felde etwas über das Niveau des Alltäglichen 
Hinausgehendes zu leiflen, wenn fie nicht durch tägliches, minutiöfes 
Ueben ſich in einander ſo hineinſpielen, daß man nicht mehr vier 
einzelne Spieler, ſondern ein großes und abgerundetes Enſemble 
hört. Aeltere Concertbeſucher werden ſich mit Vergnügen an die 
Gebrüder Müller und an das Florentiner Quartett (Jean Becker / 
erinnern. Die Florentiner waren ſchließlich in Folge unaufhörlichen 


Herumreiſens dahin gelangt, Quartett⸗Virtuoſen zu werden; Die 


friſche Natürlichkeit, durch welche fie in ihrer erſten Zeit entzückten, 
wich allmälig einer mehr die techniſche Vollendung als das unmittel⸗ 
bare Empfinden berückſichtigenden Berechnung. Das Robert 
Heckmann'ſche Streichquartett aus Köln, beſtehend aus den 
Herren Kammervirtuos Concertmeiſter R. Heckmann, Otto 
Forberg, Th. Allekotte und Kammervirtuos Richard Bell: 
mann, ſteht bezüglich der Virtuofität der Mitglieder den Florentinern 
ſicher nicht nach, überragt ſie aber durch die echt künſtleriſche Ver⸗ 
zichtleiſtung auf prononcirtes Einzel⸗ Hervortreten zu Gunſten der 
Geſammtleiſtung. Die erſte Violine machte anfangs den Eindruck, 
als ob ſie an Tonvolumen hinter den übrigen Inſtrumenten zurück⸗ 
ſtehe, bald aber gewahrte man, daß es Herrn Heckmann ein Leichtes 
geweſen wäre, ſeine Genoſſen ebenſo zu tyranniſiren, wie es 
leider die Mehrzahl der Primgeiger für gut befindet, daß er aber, auf 
dieſe Prärogative freiwillig verzichtend, nicht mehr ſein will, als primus 
inter pares. Wenn der Sinn des Stückes es verlangt, dominirt er, 


wie in dem mit „Tempo risoluto“ bezeichneten Satze des Schu: 


mann'ſchen a-dur Quartetts, als ſouverainer Autokrat, da aber, wo 
er merkt, daß ſeine Collegen etwas Wichtigeres und Bedeutſameres 
zu ſagen haben, zieht er ſich beſcheiden und vorſichtig zurück, und 
hindert fie in keiner Weiſe an ihrer freien Entfaltung. In ſolchen 
Fällen kommt dann auch der zweite Geiger, für gewohnlich das 
Aſchenbrödel des Streichquartetts, zur vollen Geltung und dem 
Bratſchiſten wird Gelegenheit gegeben, ſeinem Inſtrument Töne von 
feltener Süßigkeit und Klangſchönheit zu entlocken. Der Celliſt ver⸗ 
fügt über einen fo gefunden und runden Ton, daß man bei höͤchſter 
Kraftentfaltung mitunter an ein Orgelpedal erinnert wird. Das Zu: 
fammenfpiel des Heckmann'ſchen Quartetts tft in jeder Hinſicht ein 
vollendetes zu nennen. Von den vielen Eigenſchaften, deren Zu⸗ 
ſammentreffen nöthig iſt, um das Prädicat „vollendet“ zu rechtfertigen, 
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ernſtliches Verlangen der Getödteten“. Der Angeklagte erklärt ſich auf 
die Frage des Präſidenten, Landgerichts⸗Director Meißner, für ſchuldig 
und giebt folgende Darſtellung der die That begleitenden Umſtände: „Ich 
habe im Jahre 1882 meine aus Bromberg gebürtige Frau Agnes geheirathet 
und hatte zwei Kinder, von denen ſich das ältere wegen ſeiner Kränklich⸗ 
keit bei Verwandten in Landsberg befindet, während das jüngere bis zur 
Zeit der That ſich im Elternhauſe befand. Ich arbeitete in der Filzſchuh⸗ 
fabrik von Meyer u. Co. in der Georgenkirchſtraße, woſelbſt ich 0 viel 
verdiente, um leben zu können. Manchmal gab es allerdings Zerwürfniſſe 
zwiſchen mir und meiner Frau, weil dieſe en in die Ehe mitbekommen 
hatte, als ihre Geſchwiſter und weil ich mich ſelbſt von den Verwandten für 
zurückgeſetzt betrachten mußte. Als mich aber meine Frau zu Anfang 
dieſes Jahres bat, nach Bromberg zur Hochzeit ihrer Schweſter reiſen zu 
dürfen, gab ich meine Einwilligung dazu, obwohl ich wußte, daß die er⸗ 
forderlichen Aufchaffungen mir ganz bedeutende Opfer auferlegten. Trotz 
dieſer Opfer kam ich mit meiner Frau vor der Abreiſe am 23. Januar 
noch einmal in ernſten Zwiſt, und als ſie abreiſte, da ſchieden wir im Un⸗ 
frieden von einander. Mißgeſtimmt wie ich war, wollte ich mir Zerſtreuung 
ſuchen, und ging deshalb nach dem Heyſe'ſchen Tanzlocal, Lichtenbergerſtr. 24. 
Dort traf ich die Ottilie Krüger, die ich vor Weihnachten ſchon einmal 
in demſelben Local getroffen und oberflächlich kennen gelernt hatte. Ich ſprach 
mit ihr und ging auch ein Stück auf dem Heimwege mit ihr. Am 24. Januar — 
Montags — machte ich ſammt meinen Collegen „blau“. Wir — ich und meine 
Collegen — kamen überein, die Krüger, von der wir wußten, daß ſie in 
etnem Locale in der Georgenkirchſtraße ſervirte, aufzuſuchen, was uns 
nach einigen Bemühungen auch gelang. Von da an ging ich noch in 
derſelben Woche mehrere Male nach demſelben Locale. Am nächſten 
Sonntage traf ich die Krüger wieder bei Heyſe. Ich begleitete ſie wieder 
auf dem Heimwege. Da begegnete uns eine Rivalin, die der Krüger 
Rache geſchworen hatte, dieſelbe verfolgte uns mit ihrer männlichen Be⸗ 
gleitung, weshalb ſich die Krüger fürchtete, nach ihrer Wohnung zu gehen 
und bereitwillig auf meinen Vorſchlag einging, in meiner Wohnung zu 
übernachten, als ſie hörte, daß meine Frau verreiſt ſei. Vo da ab kamen 
wir täglich, erſt in ihrem Geſchäft, alsdann in meiner Wohnung zu⸗ 
ſammen. Nachdem wir erſt miteinander vertraut geworden waren, da 
ſchüttete ſie mir ihr ganzes Herz aus. Sie erzählte mir, daß ſie ſchon 
als dreijähriges Kind von ihrer Mutter verlaſſen worden ſei, daß ſie ſpäter 
einen Bräutigam hatte, den ſie über alles liebte, daß aber deſſen Mutter 
ihre Heirath nicht zugab, worauf der Bräutigam nach Amerika aus⸗ 
wanderte. Ich hatte ihr geſagt, daß ich die Abſicht hatte, nach Rußland 
auszuwandern. „Ach, nun ſoll ich Dich auch noch verlieren!“ — rief ſie 
weinend — „Ich möchte gern ſterben. Wenn Du mir gut biſt, ſtirbſt Du 
mit!“ Ich mußte mir ſagen, daß, wenn meine Frau zurückkäme und er⸗ 
fahren würde, wie ich in ihrer Abweſenheit gelebt hatte, ſie mir abſolut 
nicht verzeihen könne und deshalb ſtimmte ich zu. Sie hatte mir früher ſchon er⸗ 
zählt, daß ſie ſchon zweimal vergeblich den Verſuch gemacht, ſich zu vergiften, 
einmal mit Chloroform und einmal mit Zuckerſäure. Wir kamen nun 
überein, uns zuſammen das Leben zu nehmen. Sie gab mir 10 Mark zu 
einem Revolver, den ich nebſt 25 Patronen in der Landsbergerſtraße kaufte. 
Ich lud den Revolver ſofert in ihrer Gegenwart. Am Mittwoch ſchrieben 
wir verſchiedene Briefe, das heißt, ich ſchrieb in ihrem Namen, und ſie 
ſchrieb nur die Unterſchriſt, weil fie vollſtändig gebrochen war und an 
nichts mehr Freude hatte. „Wenn ich nur erſt todt wäre!“ rief ſie immer 
und immer wieder. Am Donnerstag wollten wir — um nicht in Berlin 
zu ſterben — nach Eberswalde reifen, uns dort in einem Gaſthof ein⸗ 
logiren und uns tödten. Wir hatten ſchon Alles verkauft, gingen am 
Donnerstag aber noch einmal nach der Lichtenbergerſtraße, weil ich ihr 
noch ein Vergnügen bereiten wollte. Abends gingen wir wieder nach 
meiner Wohnung. Wir ſetzten uns zuſammen auf das Sopha, ſie bat 
mich, jetzt ſofort die That auszuführen, aber das mochte ich meiner Frau 
nicht anthun. Am Freitag ſteckten wir die geſchriebenen Briefe in den 
Kaſten. Am Sonnabend brachen wir auf, aber — weil unſer Geld zu 
Ende gegangen war — nicht, wie wir uns urſprünglich vorgenommen 
hatten, nach Eberswalde, ſondern nach Charlottenburg, wo wir den Tag 
verbrachten und uns darauf ein geeignetes Plätzchen ſuchen wollten. Wir 
fanden aber keins, die Krüger ſchlug daher vor, nach Rummelsburg zu 
fahren, wo ſie hinter der Liebesinſel ein kleines Wäldchen wifß N 
Wir fuhren auf der Ringbahn dahin, gingen in ein Reſtaurant, ließen 
uns Feder und Dinte geben und ſchrieben dort den Zettel an die 
Mutter der Krüger, den man in ihrem Portemonnaie gefunden hat. Wir 
gingen dann die Chauſſee entlang. Es war ſtockfinſter. Ich bat die K., 
umzukehren. Sie fiel mir um den Hals und rief: „Lieber Otto, laß uns 
ſterben!“ Ich erwiderte: „Thue es allein! Ich fürchte, ich bin nicht im 
Stande, uns beide todtzuſchießen!“ — „Komm, laß uns vollenden! Es iſt 
ja nur ein Augenblick!“ jo bat fie weiter, ich aber ſagte: „Ich gehe jetzt 
zu meinem Weibe und zu meinen Kindern!“ Sie kam nun wieder mit, 
wir wanderten planlos weiter und kamen endlich zum Schleſiſchen Buſch. 
Wieder fing ſie an, zu bitten. Sie erinnerte mich daran, was meine Frau 
ſagen würde, da ich Alles verkauft hätte. Das bewog mich, wieder um⸗ 
zukehren. Wir fanden ein kleines Tannenholz zwiſchen der Berlin⸗Trep⸗ 
tower Chauſſee und dem alten Treptower er Die Aeſte der Tannen 
hingen bis zur Erde herab. Nur von einer Seite konnte man hinein. 


will ich nur diejenigen ſpeciell anführen, welche bei anderen Quartett⸗ 
vereinigungen zumeiſt fehlen. Wer es für möglich hält, etwas hinzu 
zu lernen, der kann von den Kölnern jo mancherlei profitiren. Das 
Heckmann'ſche Quartett ſpielt nicht im Tacte. Das klingt entſetz⸗ 
lich revolutionär. Haben doch unſere ehemaligen muſicaliſchen Schul⸗ 
meiſter uns ſtets als oberſten Grundſatz eingeimpft, „der Tact ſei die 
Seele der Muſik“. Es fragt ſich nur, was man unter Tact verſteht. 
Das monotone Klippklapp des Metronoms iſt ſicher Tact, aber eine 
Sorte Tact, welche den Organismus eines Kunſtwerks unbarmherzig 
zerſtört. Wir haben mitunter Beethoven'ſche Quartette gehört, die mit 
einer ſolch' entſetzlichen Regelmäßigkeit im Tact heruntergehaſpelt wur: 
den, daß fie wie ein Conglomerat von geraden Linien ausſahen; die 
Spieler waren eben nicht im Stande, den eigenfinnigen Zickzack⸗ 
Fantaſien des Tondichters zu folgen. Die Kölner bewegen ſich in 
einem continuirlichen Tempo rubato, nicht etwa, wie es ihnen ge⸗ 
rade augenblickliche Laune eingiebt, ſondern wie es in der Textur der 
Compoſition begründet iſt. Auch die kleinſte und unſcheinbarſte An⸗ 
deutung des Componiſten faſſen fie ſcharf und prägnant auf, fie in⸗ 
terpretiren nichts Subjectives hinein, ſondern bringen das, was ſich 
gewöhnlichen Augen verbirgt, in plaſtiſcher Geſtaltung an den Tag. Im 
Accelerando gehen ſie bisweilen bis an die äußerſte Grenze des Mög⸗ 
lichen; keck ſtürmen ſie vorwärts, daß man glaubt, es gebe kein Auf⸗ 
halten mehr, und doch wiſſen ſie im richtigen Augenblicke ihren raſen⸗ 
den Lauf zu hemmen und ihre urwüchſige Kraft einzudämmen. Trotz 
dieſer freien Behandlung des Tactes wirb ihnen Niemand den Vor⸗ 
wurf machen können, daß ſie tactlos ſpielen; ſo ſehr ſie ſich auch 
in einzelnen Momenten von den Grundzeitmaßen entfernen, ſo kom⸗ 
men fie doch nach allen Abſchweifungen immer wieder auf den Aus⸗ 
gangspunkt zurück. — Ein weiterer Vorzug des Heckmann ' ſchen 
Quartetts iſt die außergewöhnlich feine Rhythmiſtrung. Ich habe in 
früheren Recenſtonen häufig Veranlaſſung gehabt, darauf hinzuweiſen, 
daß ſelbſt den beſten Geigern die Macht des muſikaliſchen Rhythmus 
ein faſt unbekannter Factor if. Von verſchtedenen Seiten iſt ſogar 
behauptet worden, die Natur des Inſtrumentes widerſtrebe einer ſo 
peniblen und bis in die kleinſten Details gehenden Abſtufung und 
Gliederung muſtkaliſcher Phraſen. Es geht aber wirklich, wie die 
Kölner auf das Eclatanteſte bewieſen haben. Da war nichts 
von jenem widerwärtigen und ſinnſtörenden Ineinanderſchleifen 
der zwei verſchiedene Gedanken trennenden Töne zu be: 
merken, nichts von jenem eleganten Hinüberhüpfen über deutliche 
Haltepunkte, nichts von jener nonchalanten Grazie, welche den ſinn⸗ 
lichen Reiz des Tones höher ſtellt, als die ſtrenge Logik der Gedanken. 
Auch in dieſer Beziehung kann man Vielen zurufen: „Gehet hin 
und thuet desgleichen“. — Die dritte bemerkenswerthe Eigenthümlich⸗ 
keit des Heckmann'ſchen Quarletts iſt die ſubtile Dynamik einzelner 
Töne, wie längerer Phraſen. Welche Bedeutung erhielten, um nur 
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e. paſſtren. 


Die Krüger zog den Mantel aus und legte ſich darauf, ich mich daneben. 
Meinen Ueberzieher benutzte ich als Decke. Plötzlich ſprang ich wieder auf: 
„Ich kann nicht!“ rief ich. Auch ſie ſtand auf, ich zog ſie fort, und ſo 
kamen wir wieder zum „Verbinder“. Aber dort vermißten wir unſeren 
Revolver. Wir gingen nun wieder in das Tannenholz zurück, um unſeren 
Revolver zu ſuchen, fanden denſelben auch. Jetzt fiel ſie mir wieder um 
den Hals: „Otto, liebſter Otto, laß uns doch ſterben, der liebe Gott er⸗ 
wartet uns ſchon!“ Wir legten uns an derſelben Stelle nieder. „Lebe wohl, 
lieber Otto, oben ſehen wir uns wieder!“ Damit küßte fie mich, legte fich 
das Taſchentuch über die Augen, ergriff meine Hand, in welcher ich den 
Revolver hielt, drückte ſich ſelbſt die Mündung des Laufes an die Schläfe, 
während ich den Kolben feſthielt, dann drückte ich zweimal los, eine Kugel 
prallte ab und ſchlug auf mich zurück. Vor Schreck wurde ich ohnmächtig. 
Als ich wieder erwachte, lag ſie röchelnd neben mir. Ich rief ihren 
Namen, ich bat ſie flehentlich, mir nur einmal Antwort zu geben, um⸗ 
ſonſt, ich fühlte nur ein leiſes Drücken ihrer Hand. Bis 7 Uhr Morgens 
habe ich ſo neben ihr gelegen, da fiel mir meine Familie ein. Ich ent⸗ 
ſchloß mich, dieſelbe noch einmal zu ſehen und dann ebenfalls zu ſterben. 
Ich ing nun nach einem Reſtaurant, trank Kaffe, weil mich fror, dann 
einige Glas Bier und drückte mich dann herum, ich mochte mich am Tage 
nirgends ſehen laſſen. Am Montag blieb ich in der Wohnung meines 
Collegen Valentin, deſſen 14 5 ich nach meiner Wohnung ſchickte, um 
nachzuſehen, ob meine Frau ſchon angekommen ſei. Das war der Fall. 
Meine Frau kam mit, machte mir ſchwere Vorwürfe, aber doch gingen wir 
miteinander nach Haufe. Meiner Frau hatte ich Alles gebeichtet, aber nicht, 
daß ich die Krüger geſchoſſen hätte, ſondern nur, daß dieſe ſelbſt abgedrückt. 
Aber ich hatte keine Ruhe und doch auch keinen Muth, mich zu tödten. 
Als am Dinstag früh die Polizei kam, Ik ich den Revolver neben mir 
im Bette liegen. Jetzt faßte ich Muth, ſchoß mich in die Herzgrube, wo 
die Kugel noch ſteckt, war aber nur 14 Tage krank. An dieſe Vorſtellung 
des Angeklagten ſchließt ſich die Verleſung des Augenſchein⸗Protokolls, 
welches abſolut keinen Anhalt dafür bietet, daß der Tödtung irgend welcher 
Kampf vorangegangen wäre, andererſeits ergaben die zur Verleſung ge⸗ 
brachten Abſchiebsbriefe der Krüger, daß dieſelbe den feſten Entſchluß hatte, 
freiwillig zu ſterben. Von den Zeugen werden daher nur zwei Frauen 
vernommen, welche bekunden, daß die Krüger thatſächlich ſchon einmal 
einen Vergiftungsverſuch gemacht hat. Die medieiniſchen Sachverſtändigen 
Kreis⸗Phyſici Profeſſor Dr. Falk und Dr. Philipp, bekunden, daß als 
alleinige Todesurfa e die Schußwunde zu betrachten ſei, wenn fih auch 
während des langen Liegens der Verletzten in der eiſig kalten Winternacht 
der Anfang einer Lungenentzündung eingeſtellt habe. 

Auf die weitere Beweisaufnahme verzichtend, beantragt Staatsanwalt 
Dr. Klette, während einiger Fragen, die er an den Angeklagten zu ſtellen 
habe, die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Dies geſchieht. Das Reſultat 
dieſer Frageſtellung veranlaßt den Staatsanwalt, das höchſte Strafmaß 
zu beantragen, nämlich fünf Jahre Gefängniß, weil der verheirathete An⸗ 
geklagte nicht durch heiße und verzweifelte Liebe, ſondern durch Sinnesluſt 
zu der That getrieben worden ſei. Aus denſelben Geſichtspunkten er⸗ 
kannte der Gerichtshof auf das beantragte höchſte Strafmaß von fünf 
Jahren Gefängniß. Beim Verlaſſen der Anklagebank ſtellte der Angeklagte 
die Frage: „Kann ich ein Gnadengeſuch einreichen?“ — „Das mag Ihnen 
überlaſſen bleiben“, erwiderte der Präſident. 


Deſterreich⸗Ungarn. 

x. Wien, 5. April. [Parlamentsferien. — Das Deficit 
pro 1887. — Der Ausgleich mit Ungarn. — Die Ouoten⸗ 
frage.] Mit der geſtrigen Sitzung des Herrenhauſes haben die 
Oſterferien des Parlaments begonnen. Dieſelben werden voraus⸗ 
ſichtlch drei Wochen dauern. Dem Seſſionsabſchnitt ſeit Neujahr 
läßt ſich nicht viel Gutes nachſagen. Sieht man von dem Kranken⸗ 
kaſſengeſetze und dem Geſetze über die Verſorgung der Militärwittwen 
und Waiſen ab, ſo iſt kaum etwas Erſprießliches für die Bevölkerung 
geſchaffen worden. Uebrigens ſind auch dieſe beiden Geſetze erſt vom 
Abgeordnetenhauſe erledigt und haben noch die Pairskammer zu 
Zu den unausrottbaren Uebelſtänden gehört bei uns die 
verſpätete Berathung des Staatsvoranſchlages. Aber eine ſolche Ver⸗ 
zettelung wie in dieſem Jahre mag noch ſelten vorgekommen ſein. Vor 
Mitte Mai iſt an die Erledigung des 1887er Staatsvoranſchlags 
nicht zu denken. Es wird alſo mehr wie ein Dritttheil der Millionen, 
die unſer Staatshaushalt koſtet, ausgehoben ſein, ehe die Volks⸗ 
vertretung Gelegenheit gehabt haben wird, in eine Prüfung 
der geforderten Summen einzugehen. In praktiſcher Beziehung 
liegt freilich wenig daran, denn wenn die Budgetberathung 
auch rechtzeitig in Angriff genommen worden wäre, eine 
Verbeſſerung unſerer finanziellen Situation, eine Herabminderung 
des Deficits wäre doch davon nicht zu erhoffen geweſen. 
Trotz aller Rechenkünſte des Herrn von Dunajewski werden die Aus⸗ 


einzelne, ſonſt unbeachtet vorüberhuſchende Noten dadurch, daß die 
vier Spieler, jeder zu ſeiner Zeit, durch leiſes An⸗ und Abſchwellen 
die Zuhörer gleichſam mit Fingern auf den großen Werth dieſer 


Kleinigkeiten hinwieſen! Welch' veränderte Phyſtognomie zeigten 
dieſelben Gedanken, je nachdem fie in verſchiedenen Stärkegraden zur 
Anſchauung gebracht wurden! Man denke nur an die im wunder⸗ 
vollſten Pianiſſimo hingehauchte Wiederholung der erſten acht Tacte 
aus dem Liede „Der Tod und das Mädchen“ (d-moll⸗Quartett von 
Schubert), oder an den Schluß des zweiten Satzes des Brahm'ſchen 
b-dur⸗Quartetts! Groß angelegte Crescendi, bald in's glänzendſte 
Forte mündend, bald ſcharf abſchneidend, gleichſam in ſich ſelbſt zu⸗ 
ſammenſinkend, ſind in ſolcher Vollendung und zugleich unter Ver⸗ 
zichtleiſtung auf alle frappirenden und blendenden Aeußerlichkeiten 
ſeit vielen Jahren in Breslau nicht gehört worden. — Die ſehr 
zahlreich erſchienene Zuhörerſchaft — es ſchien Alles, was hierorts 
öffentlich und privatim den Geigenbogen ſchwingt, ſich ein Rendezvous 
gegeben zu haben — ließ es an enthufiaftiihem Beifall nicht fehlen. 
Der 5. April war in der That ein mufikaliſcher Feiertag erſter Klaſſe, 
einer jener Lichtblicke, die für vorausgegangenes künſtleriſches Un⸗ 
gemach reichlich entſchädigen. E. Bohn. 


Alexandre Dumas contra Victor Hugo. 


Vor mehreren Wochen ging die Notiz durch die Pariſer Zeitungen, 
daß man ſich trotz der Pietät gegen die Manen Victor Hugo's ge⸗ 
zwungen fähe, die zahlloſen verwelkten und vom Wurm zernagten 
Kränze von ſeinem Grabmonumente im Pantheon herabzunehmen 
und zu verbrennen. Dieſe Ankündigung, die im Tone demüthigiter 
Entſchuldigung vor dem „größten Dichter aller Zeiten“ von den 
meiſten Journalen gebracht wurde, mußte dem Fremden, mit den 
Verhältniſſen nicht Vertrauten, recht eigenartig erſcheinen. „Weshalb 
mit langen Reden eine Maßnahme begründen, die durch die Natur⸗ 
nothwendigkeit geboten wurde?“ — fragte ſich derſelbe erſtaunt. 

Wie ſollte er auch wiſſen, daß die Franzoſen für Victor Hugo 
keine Naturgeſetze anerkennen, daß ſie ihn als über Allem ſtehend be⸗ 
trachteten, daß fie — die Republikaner — in ihm ihren despotiſchen 
Herrſcher, ihren Götzen noch heute verehren! 

Aber während die große Maſſe und ihre Führer noch heute in 
dem blindeſten Aberglauben vor ihm niederknien, haben bereits 
einige beherzte Männer es gewagt, dieſen Weihrauchnimbus, der um 
Victor Hugo ſchwebt, zu zerſtreuen. Taine hat den erſten energiſchen 
Verſuch gemacht: aber, wie ſcharf auch feine Kritik, wie zutreffend 
auch feine Gründe fein mögen, fie haben nicht annähernd den Ein⸗ 
druck gemacht und den Erfolg gehabt, als die geiſtſprühenden An⸗ 
griffe Alexandre Dumas’, die er in der Akademie vor den 40 „Unſterb⸗ 
lichen“ — der Incarnation der durch Nichts zu erſchütternden Pedanterie 


ein Beiſpiel anzuführen, in dem Beethoven 'ſchen Quartett (op. 95) — gegen dieſen Nationalgötzen zu machen wagte. 
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heute kein Urtheil abzugeben 


ſein. 


gaben des Jahres 1887 die Einnahmen um circa 70 Millionen 


Gulden überſteigen, welche Summe alſo durch neue Schulden bedeckt 
werden muß. Um gerecht zu ſein, muß man allerdings zugeben, daß 
ein beträchtlicher Theil jener 70 Millionen Ausgaben betreffen, welche 
die reguläre Finanzgebahrung nicht vorherſehen konnte; es ſind dies 
die 12 Millionen für die Ausrüſtung der Landwehr und des Land⸗ 
ſturms und die 36 Millionen, die auf den öſterreichiſchen Antheil 
von den ſeitens der Delegationen bewilligten 52 ½ Millionen 
zu Zwecken militäriſcher Vorkehrungen kommen. Aber auch 
nach Hinweglaſſung dieſer beiden Poſten ergiebt ſich noch ein 
Deficit von über 27 Millionen Gulden, eine erſchreckend große 
Summe, wenn man bedenkt, welche neue Laſten der Be⸗ 
völkerung in den letzten Jahren auferlegt worden ſind, Laſten, die 
eine weitere Anſpannung der Steuerkraft kaum noch denkbar erſcheinen 
laſſen. Weiter als je find wir heute von der Einlöſung des feier: 
lichen Verſprechens entfernt, das Graf Taaffe vor acht Jahren in 
der Thronrede gab, des Verſprechens, den Staatshaushalt ohne In⸗ 
anſpruchnahme des öffentlichen Credits in Ordnung zu halten. — 
Die Ausgleichsverhandlungen mit Ungarn gehen nur langſam vor⸗ 
wärts. Eine Frage, deren Löſung man ſich ſehr leicht gedacht: die 
Feſtſtellung der Quote, nach welcher die beiden Reichs hälften zu den 
gemeinſamen Ausgaben beizutragen haben, macht nie geahnte Schwierig⸗ 
keiten. Bisher zahlte Oeſterreich 68,2 Procent, Ungarn 31,8. Ueber⸗ 
dies hatte Ungarn für das ihm ſeiner Zeit überlaſſene gemeinſame 
Staatseigenthum in der Militärgrenze ein 2 proc. Präcipuum der 
Geſammtausgaben auf ſeinen Theil übernommen. Mittlerweile 
wurde bekanntlich die Militärgrenze in Ungarn incorporirt, und 
nun tritt die ungariſche Quotendeputation mit der Forderung 
hervor, daß jenes 2procentige Präcipuum beſeitigt werde. Außerdem 
berechnet Ungarn auf Grund der Steuereingänge eine geringere Quote 
für ſich, als die bisher geleiſtete. Die öͤſterreichiſche Quotendeputation 
hat darauf mit einer principiellen Ablehnung hinſichtlich der Prä⸗ 
cipuumfrage und mit einer ihrerſeits aufgeſtellten Berechnung geant⸗ 
wortet, wonach der Auftheilungsſchlüſſel zu den gemeinſamen Ange⸗ 
legenheiten dem Procentfage von 66 zu 34 zu entſprechen hätte. 
Es hat allen Anſchein, daß die Ziffern der Oeſterreicher mehr der 
Wahrheit entſprechen als die der Ungarn. Allein wie die Dinge 
ſtehen, dürfte es kaum zu einer Einigung zwiſchen den beiderſeitigen 
Quotendeputationen kommen, in welchem Falle die Angelegenheit vor 
die Parlamente gelangt. Beharren auch dieſe auf den divergirenden 
Standpunkten, dann hat die Krone die Quote auf ein Jahr zu 
firiren. Kommt es dazu, dann dürfte die bisherige Quote bis auf 
Weiteres in Kraft bleiben. 


—a— Budapeft, 4. April. [Die Miſſion Stoilow's.] Der 
bulgariſche Unterrichtsminiſter Dr. Stoilow weilt noch immer in Wien 
und iſt heute vom Miniſter des Aeußern, Grafen Kalnoky, empfangen 
worden. Was über dieſen Empfang officiell bekannt wurde, iſt ſehr 
wenig. Es heißt, Stoilow habe angefragt, ob ſich die Haltung 
Oeſterreich Ungarns zu Bulgarien nicht geändert habe. Graf Kalnoky 
erwiderte, Oeſterreich⸗Ungarn habe feinen Standpunkt nicht geändert, 
es jet Bulgarien ebenſo freundlich geſinnt wie bisher, vermeide jedoch 
jede Beimiſchung in die inneren Angelegenheiten Bulgariens und er⸗ 
mahne nur, die Ruhe zu bewahren und nichts gegen die inter⸗ 
nationalen Verträge zu unternehmen. Soviel iſt heute bekannt ge⸗ 
worden. Da ſich Stoilow jedoch nahezu anderthalb Stunden beim 
Grafen Kalnoky aufhielt, darf man mit Sicherheit annehmen, daß 
nicht bloß dieſes kurze Geſpräch der Inhalt ihrer Unterredung war. 
So verlautet denn auch bereits auf indirectem Wege, Stoilow habe 
auch die Frage geſtellt, ob eine Rückberufung des Prinzen Alexander 
von Battenberg auch in der Zukunft auf die Weigerung der 
Signatarmächte ſtoßen werde. Hierauf ſoll Graf Kalnoky erwidert 
haben, daß er über Dinge, welche im Schoße der Zukunft liegen, 

vermöge, er warne jedoch dringend 

davor, ſich mit dieſer Idee gegenwärtig zu befaſſen, denn wenn 
dieſelbe in der Bevölkerung Bulgariens abermals Wurzel faßt, 
könnte man großer Unannehmlichkeiten von Seite Rußlands ſicher 
Weiter wurde über die neuere Candidatur des Prinzen Alexan⸗ 

der nicht mehr geſprochen, ebenſo wenig von der Nominirung irgend 


Leconte de Lisle, der Dichter der „Chants barbares“, den 
man am beſten mit der Bezeichnung „der franzöſiſche Platen“ 
charakteriſtrt, ein Schöpfer formvollendeter Verſe, die den Leſer aber 
kalt laſſen, wurde in dieſen Tagen feierlichſt in der Akademie an Stelle 
Victor Hugo's, der ihn ſelbſt als feinen Nachfolger bezeichnet, auf⸗ 
genommen. Man weiß, daß der Neuaufgenommene immer die Kritik 
90 Werke und des literariſchen Werthes ſeines Vorgängers zu geben 
at, auf welche ein Mitglied der Akademie antworten muß. Leconte 
de Lisle zeigte ſich natürlich als conventioneller Lobeserheber feines 
großen Meiſters: aber fein „Reclpiandär“ Dumas würzte feine Ent- 
gegnung jo mit ſatiriſchen Ausfällen und treffenden Bemerkungen 
gegen den Dichter der „Misérables“, daß die Zuhörerſchaft ob dieſes 
Frevels ſtarr vor Schrecken war. Wir Deutſche werden uns nicht 
enthalten können, dem efpritoollen Verfaſſer von „Franeillon“ unſeren 
Beifall zu ſpenden, da er in ſeiner Kritik Victor Hugo's faſt genau mit 
der in unferen literariſchen Kreiſen herrſchenden Meinung über den⸗ 
ſelben übereinſtimmt. 

Fortwährend ſieht ſich Dumas gezwungen, auf die Ueberhebun g 
des Dichters zu ſprechen zu kommen. „Homer wurde von Hugo der 
große Pelasger, Aeſchylos der große Grieche, Juvenal der große 
Römer, Dante der große Italiener, Shakespeare der große Brite 
und Beethoven der große Deutſche genannt,“ heißt es gleich zu An⸗ 
fang der Rede mit unverkennbarer Ironie. „Der große Franzoſe 
war, als Hugo dieſe Aufftellung machte, feiner Meinung nach noch 
nicht erſchienen. Er überließ es der Nachwelt denſelben zu finden.“ 

Und im weiteren Verlaufe ſeiner Kritik kann dann Dumas nicht 
umhin, den Namen Goethe's als den eines der größten Dichter, die 
je die Welt geſehen, zu nennen, um die Zubörer auf eine kleine Ab⸗ 
weichung des Meiſters aufmerkſam zu machen, der für alle Völker 


Poeten als die Superlative des Nationalgenies anführt und nur für 


Deutſchland einen Componiſten dafür nennt! Man kennt ja den 
Grund dieſes Hugo'ſchen Irrthums: er, der auf den Titel des 
größten Dichters des XIX. Jahrhunderts zum Mindeſten, wenn nicht 
aller Zeiten Anſpruch erhob, konnte den Namen Goethe nie ohne 
einen wilden Zorn erwähnen hören! 

Warum Victor Hugo weder Monarchiſt, noch Katholik ſein konnte, 
explicirt uns dann Dumas mit feinem Spotte. In dieſen beiden 
teligiöfen und politiſchen Formen mußte er nothwendiger Welfe Je⸗ 
manden über ſich anerkennen. Das war ihm aber unmoglich. „Wenn 
et hätte König werden können, wäre er Monarchiſt geworden: hätte 
man ihn zum Papſt erwählt, wäre er der Kirche treu geblieben!“ 
autet Dumas’ Refume. 

„Er hat den Ruhm geliebt,“ heißt es dann weiter, „fo ſehr, daß 
er ſchließlich glaubte, die Popularität, dieſer Ruhm in grober Münze, 
Önnte demſelben noch einen neuen Glanz hinzufügen, fo ſehr, daß 
er es nie Jemandem verzieh, der den feinen nicht voll anerkannte 


eines anderen Candidaten, da Rußland, wenn auch nicht mehr mit] ſein einer großen Anzahl Miniſter, Pairs und Parlamentsmitglieder 


der Entſchiedenheit wie vor Kurzem, noch immer nicht geneigt ſein 
dürfte, einen neuen Candidaten zu nominfren. Den Hauptgegen⸗ 
ſtand der Beſprechung bildete die vorzunehmende Fixirung einer 
längeren Dauer für die Regierung gelegentlich der Tagung der 
Sobranje. Die Sobranje wird, wenn nicht ganz unvorhergeſehene 
Zwiſchenfälle eintreten, noch in dieſem Monate einberufen werden 
und Graf Kalnoky ſtimmte bezüglich der Verlängerung der Regie: 
rungsdauer mit Stoilow vollſtändig überein, ohne ihm jedoch auch 
hierüber etwas Bindendes zu ſagen. So viel konnte Stoilow jedoch 
entnehmen, daß die Bulgarien freundſchaftlich geſinnte öͤſterreichiſche 
Regierung dieſen Standpunkt im Augenblicke für den vortheilhafteſten 
anſehe und deshalb darf auch mit Sicherheit angenommen werden, daß 
zur Stabiliſirung der Zuſtände in Bulgarien gegenwärtig nichts weiter 
geſchehen werde, als die Verlängerung der Regierungsdauer. Es iſt 
wahrſcheinlich, jedoch noch nicht beſtimmt, daß Stoilow in derſelben 
Angelegenheit noch einige andere europäiſche Höfe beſuchen wird; bis 
zum Zufammentritt der Sobranje wird er jedoch wieder in Sofia 
eintreffen, um die Reſultate ſeiner Beſprechungen und Wahrnehmungen 
der Regierung vorzulegen. \ 


Großbritannien 


London, 4. April. [Lord Randolph Churchill] hielt am 
Sonnabend Nachmittag eine Anſprache an eine große Verſammlung 
feiner Wähler in der Metropolitan Muſic Hall in Edgware⸗xoad 
(Paddington). Die Rede des ehemaligen Schatzkanzlers und Führers 
des Hauſes der Gemeinen muß diejenigen enttäuſchen, welche erwartet 
hatten, daß Lord Randolph in Folge ſeines Austritts aus dem gegen⸗ 
wärtigen Tory⸗Cabinet, deſſen Politik in allen Stücken beanſtanden 
werde. Schon im Eingange ſeiner Rede ſagte er: „Ueber viele 
Fragen von öffentlichem Intereſſe ſtehe ich in herzlichſter Ueber⸗ 
einſtimmung mit der jetzigen Regierung. In der großen Frage der 
Union und betreffs aller Maßnahmen, welche zur Aufrechthaltung 
jener Union und zur Wiederherſtellung der Ordnung in Irland die 
Regierung zu ergreifen für nöthig befinden dürfte, ſtehe ich in voll⸗ 
kommener Uebereinſtimmung mit der Regierung... Obwohl ich 
meine Stellung im Miniſterium nicht beibehalten konnte, kenne ich 
keinen Grund, warum ich nicht ein vollkommen ſtetiger und wahrer 
Anhänger der Regierung und der Torypartei im Hauſe der Gemeinen 
bleiben ſollte.“ Nach dieſem allgemeinen politiſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe erneuerte der Redner ſeine Angriffe gegen die Finanzwirthſchaft 
der Regierung im Allgemeinen und die Voranſchläge für das neue 
Finanzjahr im Beſonderen und vertheidigte ſich gegen den Vorwurf, 
daß er durch ſeinen Rücktritt in einem kritiſchen Zeitpunkt die 
Einigkeit der Unioniſten gefährdet hätte. Im Gegentheil, ſein Rück⸗ 
tritt hätte eine höchſt wohlthätige Wirkung gehabt, indem durch den 
Eintritt Goſchens in das Cabinet die Toryregierung weſentlich ge⸗ 
kräftigt worden fe. Sein Rücktritt hätte auch dem Lande etwa 
1400 000 Pfd. St. geſpart, denn um dieſen Betrag wären die Vor⸗ 
anſchläge geſchmälert worden, und ferner hätte fie die Wirkung ge: 
habt, die auswärtige Politik in der Richtung des Friedens zu ändern. 
Die Verausgabung von Geld für die Kohlenſtationen hätte er nie⸗ 
mals beanſtandet. Er hätte nur behauptet, daß, wenn mit den Aus⸗ 
gaben für Heer und Flotte haushälteriſcher umgegangen werde, Geld 
genug vorhanden ſein würde, um die Kohlenſtationen in einen tüch⸗ 
tigen Vertheidigungszuſtand zu verſetzen. Zur iriſchen Politik der 
Tory⸗Regierung übergehend, gab er ſeiner größten Befriedigung über 
die iriſche Zwangsvorlage Ausdruck. Die Novelle wäre im richtigen 
Augenblick eingebracht worden, und er glaube, daß, nachdem das Geſetz 
einige Monate in Kraft geweſen ſei, in Irland vollkommene Ruhe 
herrſchen würde. Dem Marquis von Salisbury gebühre das Ver⸗ 
dienſt, die alten abgenützten Traditionen der Torypartei in die Rumpel⸗ 
kammer geworfen und Maßnahmen der vorgeſchrittenſten liberalen Art, 
wie z. B. die irifche Bodengeſetznovelle, eingebracht zu haben. Wenn 
die Regierung jetzt Schwäche bekunde und Zugeſtändniſſe in der 
Zwangsvorlage mache, werde ſie verloren ſein und mit ihr die Union. 


London, 4. April. [Colonial⸗Conferenz.] Unter dem 


die vielbeſprochene Colonial⸗Conferenz eröffnet. Lord Salisbury leitete 
dieſelbe mit einer kurzen Anſprache ein. Die Chefs des Departe⸗ 
ments, welche am unmittelbarſten mit den Colonien im Verkehr 
ſtehen, nämlich die Miniſter des Kriegs und der Marine und der 
Generalpoſtmeiſter, werden an den Verhandlungen der Conferenz 
theilnehmen. Die Conferenz wird die folgenden Fragen behandeln: 
1) Vertheidigung der auſtraliſchen Häfen. 2) Vertheidigung der 
Torres Meerenge und der Simon's⸗Bai durch alle auſtraliſche 
Colonien. 3) Vertheidigung der Tafel Bai und Simon's Bai. 
4) Errichtung und Vertheidigung von Kohlenſtationen. 5) Kabel⸗ 
verbindung zwiſchen England und den Colonien. 6) Subventio⸗ 
nirung beſtehender Cabeleompagnien. 7) Errichtung von Hafen und 
Anſchaffung von Kreuzern im ſtillen Ocean. 8) Vermehrung des 


Colonial⸗Geſchwaders. 9) Erleichterung für Armee und Marine⸗ 
Offiziere, welche in den Dienſt der Colonien treten wollen. 10) Be⸗ 
ziehungen mit auswärtigen Mächten hinſichtlich der Colonial⸗ 


beſitungen. 11) Poſttarif zwiſchen England und ſeinen Colonien. 
12) Rettungsdienſt auf offener See. 13) Ratification von in den 
Colonien ergangenen gerichtlichen Entſcheidungen in England. 
14) Zuſtände der Staaten der Eingeborenen in Südafrika. 15) Ge⸗ 
ſetze bezüglich der Heirath der Schweſter der verſtorbenen Ehegattin. 
16) Gleichzeitige Cenſusaufnahme im ganzen Reiche. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 6. April. 

Herr Air d, von der Firma Aird u. Marck, an welche früher die Rieſel⸗ 
felder Breslaus im Pachtbetrieb vergeben waren, hatte unterm 27. Fe⸗ 
bruar 1884 den Betrieb der Danziger Canaliſation, der Pump⸗ 
ſtation und der Rieſelfelder ſowie die Unterhaltung dieſer Anlagen 
auf 5 Jahre gegen einen von der Stadt zu zahlenden jährlichen Zu⸗ 
ſchuß von 10 000 M. übernommen. In der letzten Sitzung der 
Danziger Stadtverordneten Verſammlung kam der Antrag der 
Firma Aird zur Verhandlung, ſchon jetzt eine Verlängerung des 
Contracts (bis 1894) zu vereinbaren. Für die Verlängerung ſprach 
von Seiten des Magiſtrats Herr Stadtrath Trampe. Derſelbe 
ſchilderte die Schwierigkeiten des Rieſelbetriebes und die große Gefahr, 
welche die Stadt laufe, wenn ſie dieſen Betrieb etwa ſelbſt über⸗ 
nehmen wolle, da der ſtädtiſchen Verwaltung die Sachkenntniß fehle, 
eigentliche Rieſeltechniker, deren man ſich bedienen könnte, aber noch 
kaum vorhanden ſeien. Jedenfalls würde die Sache der Stadt ſehr 
viel theurer zu ſtehen kommen. Bei dem Concurſe der früheren 
Firma Aird habe ſich aus deren Büchern ergeben, daß ſie bei dem 
Rieſelbetriebe in den früheren Jahren 20 000 —30 000 M., zuletzt 
12 000 M., jährlich zugeſchoſſen habe. Auf Grund dieſer Erfahrungen 
ſei der Satz von jährlich 10 000 M. bei dem neuen Contractsab⸗ 
ſchluß vor 3 Jahren vereinbart worden. Dieſes Abkommen ſei ein 
für die Stadt ſehr günſtiges. Herr Aird habe jetzt 580 Morgen 
Rieſelfeld in Betrieb, davon werden 400 Morgen als Pachtwieſen für 
Milchwirthſchaft ausgenützt, 60 Morgen ſind an Gärtner verpachtet 
und 120 Morgen hat Herr Aird noch ſelbſt in Betrieb. — Von 
verſchiedenen anderen Seiten wurde gleichfalls mit Wärme für eine 
Verlängerung des Contracts geſprochen. Der Antrag der Firma wurde 
ſchließlich an eine Commiſſion verwieſen. g 

— Durch welche Arbeiten können ſich im Kriege die 
Frauen nützlich machen? So lautet der Titel einer Broſchüre, 
deren Verfaſſer der berühmte Chirurg Prof. Dr. Friedrich Es march 
in Kiel iſt. (Verlag von Lipſius und Fiſcher.) Der Inhalt der 
leſenswerthen Schrift hat die Form eines Briefes an die Vorligende 
eines Hilfsvereins vom rothen Kreuz. Zu Anfang des Bcelefes 

eißt es: 

9 Sie haben mir die Sick vorgelegt, in welcher Weiſe, falls es zum 
Kriege kommen ſollte, Sie und andere Damen ſich nützlich machen könnten 
für die Kranken und Verwundeten unſerer Armee. Man hat Ihnen ge⸗ 
ſagt, daß es mit dem Charpiezupfen vorbei wäre, und Sie fragen 
mich, ob es wahr ſei, daß Charpie, zum Verbinden gebraucht, giftig auf 
die Wunden wirke. Um zunächſt die letzte Frage zu beantworten, muß ich 


Vorſitz des Colonialſeeretärs, Sir H. Holland, wurde heute im Bei- Ihnen geſtehen, daß ich ſelbſt vielleicht Veranlaſſung zu dieſem Ausſpruch 


und der darüber zu discutiren ſich herausnahm. Später hat er die 
Freiheit geliebt, glühend für ſich ſelbſt und für die Anderen, was ſehr 
ſelten iſt. Er liebte ſie für die Anderen, weil er einſah, daß die 
Freiheit allein ihm einen ſolchen Ruhm geben konnte, wie er ihn 
wünſchte, und daß ein einfacher Poöt nur hoffen durfte, über Allen 
zu ſtehen, wenn er in einem demokratiſchen Staate lebte, wo die 
hergebrachten Rangordnungen und die Unterſchiede durch Geburt und 
Tradition nicht exiſtiren.“ 

Und aus dieſer Ueberſchätzung ſeiner ſelbſt erklärt dann Dumas 
alle die Eigenarten der Hugo'ſchen Dichtungen. 

„Meiner Meinung nach“, ſo präciſirt Dumas ſein Urtheil über 
Victor Hugo, „kam der Dichter bei Allem, was er thut, ſelbſt ohne 
ſein Wiſſen nicht aus der Legende heraus. Seine Perſonen ſind nie 
aus der Wirklichkeit des Lebens gegriffen, nie in menſchlichen Ver⸗ 
hältniſſen gezeichnet, ſie ſtehen immer über oder jenſeits der Menſchheit, 
ſie ſind oft das Gegenbild, um nicht zu ſagen das Zerrbild derſelben. 


„Ohne Zweifel liegt das daran, weil die Natur für ihn einen 
anderen Anblick bietet, als ſie irgend einem anderen Menſchen zeigt. 
Sein Auge vergrößert Alles: er ſieht die Gräſer hoch wie Bäume, 
die Inſecten groß wie Adler. Das Unbelebte hat für ihn einen 
Mund, das Unſichtbare Augen. Wir werden zwiſchen die Stimmen 
des einen und die Augen des Anderen genommen. Das iſt eine 
fortwährende Gelſterbeſchwörung, ein unaufhoͤrliches Vibriren, ein end: 
loſes Orcheſter von Harfen, Trompeten und Flöten, welches der 
Meiſter von der Höhe des Tabor aus leitet und für das er den 
Ton mit der Trompete des jüngſten Gerichts angiebt. 

„Nothwendiger Weiſe hat er auch die Menſchen in den Pro⸗ 
portionen dieſer Decorationen, in der Mächtigkeit dieſer Töne geſehen 
und er giebt uns daher Titanen, Phantome, Ungeheuer und Schatten, 
welche ſich als eine Welt für ſich in koloſſalen Silhouetten bewegen 
zwiſchen den Feenerzählungen und den Geſichten Ezechiels.“ 

„Was feine Philoſophie anbelangt, fo iſt fie ſehr einfach. Indem 
er unausgeſetzt die äußeren Erſcheinungen, das Grollen des Oceans, 
das Rauſchen der Wälder, das Strahlen der Geſtirne, den Geſang 
der Vögel um die Erklärung des göttlichen Geheimniſſes anfragte, 
welche die überlieferte Religion ihm nicht geben konnte, hat er mit 
der ganzen Natur ein Geſpräch begonnen, das nie endete. Aber 
er hat ſich dermaßen mit ihr identificirt, daß er im Geiſte fie 
ſeinem eigenen Princip aſſimilirte und daß er ſchließlich glaubte, er 
mache einen Theil ihrer greifbaren Ewigkeit aus. Er begnügt 
ſich nicht mit der unbeſtimmten und abſtracten Auffaſſung 
von der Unſterblichkeit der Seele. Das iſt ihm noch zu 
klein, wie die Monarchie und die Religion. Er will nach dem 
Tode alle möglichen Formen für dieſe von der Materie losgeloͤſte 
Seele und er erklärt, in dem, was ewig iſt, ſein zu wollen in allen 
ſeinen ſich folgenden Erſcheinungen bis zur vollkommenen Verſchmel⸗ 


zung mit Gott. Machen Sie es doch einem ſolchen Hirne, das voll 
von Himmel, Erde und Welten iſt, glaublich, daß es nicht in die 
Einigkeit der Dinge mit hineingehört, und daß dieſe Dinge nicht 
in ihm enthalten ſind!“ 

Hat Dumas nicht vollkommen Recht? Sind nicht in der That 
die Gebilde des Dichters von einer phantaſtiſchen Unmöglichkeit? — 
Es iſt unendlich viel Schönes in feinen Werken enthalten, aber diefes 
Schöne iſt nicht der Realität des Lebens entnommen. 

Selbſt in ſeinen ſocialen Romanen finden wir Nichts als Un⸗ 
menſchen, aber groß im Laſter, wie in der Tugend! Die Franzoſen, 
dieſes Volk, welches der Wirklichkeit und Wahrheit auf Bühne und 
in Büchern die weitgehendſten Conceſſionen macht, müſſen das im 
Inneren ſchon lange gefühlt haben! Aber ſie — die ſich der perſön⸗ 
lichen Freiheit, die ſich doch zuerſt in der ſtrengſten Unbefangenheit 
des Urtheils zeigen muß, ſo oft und ſo laut rühmen — haben es 
nicht gewagt, dieſem Dichter gegenüber den geſunden Menſchenverſtand 
ein wenig zu Worte kommen zu laſſen. 

Alexandre Dumas hat den Bann gebrochen: natürlich fällt ihm 
fofort die Meute der Hugo⸗Bacchanten wüthend in den Rücken, um 
ihn zu zerfleiſchen. Er wird fie aber wohl abzuſchütteln vermögen, 
ebenſo wie die 40 „Unſterblichen“ der Akademie, welche, entrüſtet 
darüber, daß in den Räumen des Institut de France Jemand ein 
natürliches und unbefangenes Urtheil auszuſprechen wagt, Rache 
ſchnauben! Nur los, geehrte Unſterbliche! Bringt eure Gründe da⸗ 
gegen! Ich fürchte, ſie werden nicht ſo „gemein, wie Brombeeren 
zu finden ſein“, um mit Falſtaff zu reden! —8. 


„ Univerſitäts⸗Nachrichten. Am 1. d. feierte der Profeſſor der 
Mathematik und Aſtronomie an der Univerſität Würzburg Dr. Alois 
Mayr fein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. Der Rector Magniſicus Prof. 
Dr. Burckhard überreichte dem Jubilar das ihm von dem Prinz⸗Regenten 
verliehene Ehrenkreuz des Ludwig⸗Ordens und überbrachte ihm die Glück⸗ 
wünſche des akademiſchen Senats. — Die theologiſche Facultät der Uni⸗ 
verſität Tübingen hat durch Diplom vom 29. März den Profeſſor Häring 
in Zürich („de rebus theologieis subtiliter sincere pre tractandis promo- 
vendisque optime meritum“) honoris causa zum Doctor der Theologie 
creirt. — Der Privatdocent in der katholiſch⸗theologiſchen Facultät der 
Univerſität Bonn Dr. Gottfr. Hoberg hat dem Veinehmen nach einen 
Ruf als Profeſſor an die theologiſche Lehranſtalt zu Paderborn erhalten. 
— Der Cuſtos Dr. Friedrich Rullmann an der Univerſitäts⸗Bibliotdek 
in Freiburg wurde zum Bibliothekar daſelbſt ernannt. — Im abgelaufenen 
Winterſemeſter wurde die Wiener Univerſttät von 6157 Hörern, von 
welchen 204 ordentliche und 19 außerordentliche auf die theologiiche Facultät, 
1911 ordentliche und 232 außerordentliche auf die juridiſche, 2318 ordent⸗ 
liche und 675 außerordentliche auf die medieiniſche, endlich 460 ordentliche 
und 338 außerordentliche auf die philoſophiſche Facultät entfielen, beſuct. 
Der öſterreichiſchen Reichshälfte gehörten 4375, den Ländern der unggriſchen 
Krone 1280 Studirende an; von den 502 ausländiſchen Studenten entz 
fällt die größte Zahl, nämlich 100, auf Amerikaner, aus Rumänien bes 
2 Br aus Rußland 67, aus dem Deutſchen Reiche 61 Hörer die 
ver 
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Foam habe, da ich oft genug die Charpie, wie ſie in früherer Zeit beim 
erbande der Wunden gebraucht wurde, als ein Gift bezeichnete. 

Wie Sie wiſſen, haben ſich in den letzten era Jahren die 
Anſchauungen der Aerzte über die Behandlung der Wunden ganz 
weſentlich geändert. Seit der Einführung der antiſeptiſchen Wund⸗ 
behandlung nennen wir vieles, was früher als rein und un⸗ 
ſchuldig galt, ſchmutzig und giftig, und dazu gehört auch 
die Charpie. Schon die Herkunft der Charpie macht ſie ver⸗ 
dächtig. Aus alter vielbeſchmutzter Leib: und Bettwäſche mit oft 
recht unſauberen Fingern gezupft, können dieſe Fäden, auch wenn ſie 
äußerlich ſehr rein und weiß erſcheinen, doch eine große Menge von 
unreinen Stoffen enthalten, welche, wenn ſie mit Wunden in Berührung 
kommen, ſehr leicht die ſchlimmen Erſcheinungen des Wundfiebers, der 
eee der Pyämie des Hoſpitalbrandes und der Wundroſe 
ervorrufen. 

Ohne Zweifel laſſen ſich dieſe giftigen Stoffe, durch geeignete Be⸗ 
handlung der Leinwand ſowohl, als der fertigen Charpie, aus derſelben 
entfernen. Indeſſen hat man in neuerer Zeit ſich ausſchließlich ganz 
anderer Verbandsſtoffe bedient, welche leichter in ganz reinem Zu⸗ 
ſtande beſchafft werden können, und deshalb die Benutzung der Charpie 
gänzlich aufgegeben. 

Auf den folgenden Seiten der Broſchüre führt nun Profeſſor 
Esmarch alle die Dinge auf, durch deren Herſtellung und Herbei⸗ 
ſchaffung ſich die Frauen während eines Krieges um die Verwundeten⸗ 


und Krankenpflege verdient machen konnen. 


Statiſtiſche Nachweiſung 
über die in der Woche vom 20. März bis 26. März 1887 ſtattgehabten 
Sterblichkeits⸗Vorgänge in den wichtigſten Großſtädten und den deutſchen 
Städten von mehr als 40 000 Einwohnern. 
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St. Corpus⸗Chriſti⸗Kirche. Donnerstag, den 7. April (Grün⸗ 
donnerstag). Altkatholiſcher Gottesdienſt, früh 9 Uhr, Hochamt: Pfarrer 
Herter. Nachmittag 5 Uhr, Betſtunde: Derſelbe. 

Freitag, den 8. April (Charfreitag), Beginn des Gottesdienſtes früh 
9 Uhr, Meſſe der Vorgeheiligten: Pfarrer Herter, Predigt: Cooperator 
Ledwina. — Nachmittag 5 Uhr, Betſtunde: Pfarrer Herter. 

Sonnabend, den 9. April (Charſamstag), Beginn des Gottesdienſtes 
Nachmittags 4½ Uhr, Auferſtehungsfeierlichkeit: Pfarrer Herter. 

* Gottesdienſt. Beginn des Gottesdienſtes am Paſſafeſte: 
a. in der Neuen Synagoge: am Freitag Abend 6 Uhr, am Sonnabend 
Abend 7 Uhr, Morgengottesdienſt 8½ Uhr, Predigt 10 Uhr; b. in der 
Storch⸗Synagoge: am Freitag Abend 6 Uhr, am Sonnabend Abend 
7¼ Uhr, Morgengottesdienſt 8¼ Uhr, Predigt 9%, Uhr. 

* In der Eliſabetkirche wird das Graun'ſche Oratorium der 
„Tod Jeſu“, wie alljährlich, jo auch dieſes Jahr, am Charfreitag 
(Nachmittags) zur Aufführung gelangen. Als Soliſten wirken mit die 
Damen Fräulein Lange und Fuchs, ſowie die Herren Dinger und H. Ruffer. 


* Vom Lobetheater. Oscar Juſtinus iſt hier eingetroffen; fein 
neueſtes Luſtſpiel „Griechiſches Feuer“ wird unter ſeiner Leitung nächſten 
Sonnabend in Scene gehen. Die vielgefeierte Soubrette Anna 
Schramm, welche im Verein mit Helmerding, Reuſche und Aug. Neu⸗ 
mann einſt die Glanzzeit der Berliner Poſſe repräſentirte, ſich dann auf 
kurze Zeit von der Bühne zurückzog, gaſtirt ſeit einiger Zeit wieder an 
onen Bühnen. Die Künſtlerin eröffnet am erſten Feiertag ein 
kurzes Gaſtſpiel am Lobetheater. 

O Volksſchullehrer⸗Conferenzen. Wie uns mitgetheilt wird, hat 
der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten neuerdings entſchieden, daß 
eine Verpflichtung zur Theilnahme an den Kreis⸗Parochial⸗ bezw. Diſtricts⸗ 
Conferenzen der Volksſchullehrer für die Lehrer und Lehrerinnen 
an Mädchenſchulen, welche über die Ziele der Volksſchule 
hinausgehen, nicht beſteht. Die Regierung in Liegnitz hat deshalb die 
ihr unterſtellten Kreis⸗Schulinſpectoren veranlaßt, anzuordnen, daß bei den 
Mädchenſchulen der bez. Kategorie ihres Amtsbezirks, deren Lehrer und 
Lehrerinnen an den vorgeſchriebenen Diſtricts- und General⸗Lehrer⸗Con⸗ 
ferenzen ſich nicht betheiligen wollen, von den zuſtändigen Local⸗Schul⸗ 
infpectoren eine entiprechende Zahl von Conferenzen abgehalten wird, in 
denen die vorgeſchriebenen Aufgaben zu behandeln und die erforderlichen 
Lehrproben zu halten ſind. 

Vom kgl. katholiſchen Schullehrer⸗Seminar. Zu der am 26. 
und 28. v. M. abgehaltenen Aufnahme⸗Prüfung waren 24 Präparanden 
angeweldet, von denen 23 beſtanden und in das Seminar aufgenommen 
wurden. 

* Schulprüfung. Am 4. d. M. fand in dem Saale des „Cale 
restaurant“ die öffentliche Prüfung der 4xklaſſigen Induſtrieſchule für 
iſraelitiſche Mädchen ſtatt. Ein zahlreiches Publikum, theils Angehörige 
der Kinder, theils Freunde und Gönner der Anſtalt, bildete die Zuhörer⸗ 
ſchaft. Außer den Herren und Damen, welche dem Vorſtande der Schule 
angehören, hatte ſich auch Herr Stadtſchulrath Dr. Pfundtner einge⸗ 
funden. Die günſtigen Erfolge des Unterrichts, welche im Laufe der 
Prüfung zu Tage traten, gaben davon Zeugniß, daß die Lehrer und 
Lehrerinnen mit Pflichttreue und Eifer wirken, und daß der Leiter der 
Schule, Hauptlehrer Alexander, ſeine Aufgabe voll und ganz erfaßt hat. 
Probeſchriften, Zeichnungen und eine reiche Anzahl von weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, die im Nebenſaale ausgelegt waren, bewieſen, daß auch die Hand⸗ 
fertigkeit in rechter Weiſe geübt worden iſt. Die gebührende Anerkennung 
den Schülerinnen gegenüber fand ihren Ausdruck in Form von Geld⸗ und 
Bücherprämien. Einen würdigen Abſchluß erhielt die Prüfung durch die 
beredte und gehalivolle Anſprache des Rabbiners Dr. Joel. 

Das Langer'ſch e Inſtitut veranſtaltete im Muſikſaale der Univer⸗ 
ſität am 2. und 3. April Prüfungen ſeiner Schüler. Auf dem Programm 
wurde gebeten, „von etwaigen Beifallsbezeugungen abzuſehen“; das Publi⸗ 
kum konnte ſich nur ſchwer mit dieſer Verfügung‘ befreunden. 


H. Jubiläum. Geſtern beging in den feſtlich geſchmückten Räumen 
der Dampfbrauerei des Brauereibeſitzers Ernſt Ender das zahlreiche 
Perſonal die Feier des 25jährigen Beſtehens des Etabliſſements. Zur 
Erinnerung an dieſes Feſt wurde Herrn Ender eine große, prächtig aus⸗ 
geführte Photographie nebſt Adreſſe überreicht. Das Bild zeigt im Sinter: 
grunde die Hauptanſicht der Brauerei, im Vordergrunde eine Pyramide, 
auf deren Spitze 2 große Fäſſer mit den Jahreszahlen 1862 und 1887, 
unterhalb derſelben das geſammte Perſonat. Ein ſeitens des Jubilars 
arrangirtes Feſtmahl gab Gelegenheit zu vielen Toaſten; u. A. auf den 
Kaiſer, den Schutz⸗ und Schirmherrn aller Gewerbe; ferner auf den Be⸗ 
gründer des Elabliſſements, Herrn Ender, ſowie auf den techniſchen 
Leiter des Etabliſſements, Braumeiſter Land. Zahlreiche Gratulationen 
von Freunden und Gönnern von nah und fern waren eingegangen, die 
ſämmtlich in dem Wunſche gipfelten, daß Herr Ender noch viele tauſend 
Tonnen ſeines vorzüglichen Gerſtenſaftes fabriciren und das 50jährige 
Jubiläum recht wohlbehalten feiern möge. 

== Vom botaniſchen Garten. Die Mauerarbeiten an dem im 
Bau begriffenen neuen Gebäude für das botaniſche Inſtitut ſind ſo weit 
vorgeſchritten, daß der Neubau bereits zwei Stockwerke hoch emporſtrebt. 
Nach dieſem Stand der Arbeiten iſt die vollſtändige Ane ewa des 
Gebäudes noch im Sommer cr. zu erwarten. Das kleine Gewächshaus 
am Hauptgange birgt eine ſtattliche Zahl erblühter kleiner Liliaceen. In 


dem Glashauſe von Haupt⸗Brieg, welches ſeinen herrlichen Inhalt an 


Prunkgewächſen ganz vorzüglich überwintert hat, erblühen ſchon einzelne 
exotiſche Orchideen. 


* Poſtagenturen. Am 16. April werden in den nachbezeichneten 
Orten Poſtagenturen eingerichtet werden: 1) In Bingerau. Die Poſtver⸗ 
bindung erhält die neue Poſtagentur a. durch die er he Sibyllenort, 
Perſchütz und Pontwitz wochentäglich verkehrende Landpoſtfahrt, ſowie 
b. durch die zwiſchen Sibyllenort und Perſchütz beſtehende Botenpoſt, 
welche letztere bis Bingerau fortgeſetzt wird. Zum Landbeſtellbezirk der 
neuen Poſtanſtalt gehören die Ortſchaften Bergkehle, Jackſchönau, Kapitz, 
Kliſchau, Krakowahne, Nieder- und Ober⸗Mahliau, Paulwitz, Peterswalde 
und Pollentſchine. 2) In Großwierau. Die Poſtverbindung erhält die 
neue Poſtagentur durch eine zwiſchen Pfaffendorf (Bz. Breslau) und 
Großwierau wochentäglich zwei mal und ſonntäglich einmal verkehrende 
Botenpoſt mit beſchränkter Beförderungsbefugniß. Zum Landbeſtellbezirk 
der neuen Poſtanſtalt gehören die Oriſchaſten Kaltenbrunn, Kleinwierau, 
Krotzel und Tampadel, ſowie die Holzmühle, Neuemühle, Pfeffermühle, 
Wieſenmühle und das neue Forſthaus bei Tampadel. 3) In Großwilkau. 
Die Poſtverbindung erhält die neue Poſtagentur durch die zwiſchen 
Strehlen und Nimptſch verkehrenden Schaffnerbahnpoſten in den Zügen 
Nr. 851, 852, 855 und 856. Zum Landbeſtellbezirk der neuen Poſtanſtalt 

ehören die Ortſchoften Carlshorſt, Kittlau mit Ziegeleien, Quanzendorf, 

eue Ziegeleien Hanke und Kahlert. 4) In Heinrichswalde (Bez. Bres⸗ 
lau). Die Poſtverbindung erhält die neue Poſtagentur durch eine zwiſchen 
Reichenſtein und Heinrichswalde täglich verkehrende Botenpoſt, ſowie außer⸗ 
dem durch eine zwiſchen denſelben Orten . wochentägliche 
Landbriefträgerverbindung. Zum Landbeſtellbezirk der neuen Poſtanſtalt 
gehört die Ortſchaft Follmersdorf. 5) In Niebe. Die Poſtoerbindung er: 
hält die neue Poſtagentur durch die zwiſchen Guhrau und Herrnlauerſitz 
bereits beſtehenden Poſten, nämlich eine wochentäglich verkehrende Land⸗ 
poſtfahrt und eine täglich verkehrende Botenpoſt. Zum Landbeſtellbezirk 
der neuen Poſtanſtalt gehören die Ortſchaften Bartſchvorwerk, Heide⸗ 
vorwerk, Kittlau, Kleinoſten, Neuguth, Ochsvorwerk, Rothenhayn, Rützen, 
Schwarzvorwerk und Sechshäuſer. 


B. Der Verein für Geſchichte der bildenden Künſte hielt feine 


« ſiebente diesjährige Vortragsſitzung am 31. März c. im Muſeum ab. Zur 


Beſichtigung war ein auf Holz gemaltes, äußerſt figurenreiches Oelbild 
ausgeſtellt, welches, aus einem Kloſter Polens ſtammend, in den Beſitz des 
verſtorbenen Geh. Raths Oelsner gelangte und aus deſſen Nachlaß ſeiner 
Zeit dem Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer überwieſen worden iſt. Ueber 
dieſes Gemälde hielt Herr Profeſſor Dr. Caro einen Vortrag. Ausgehend 
von der Darlegung der Geſichtspunkte, unter denen das Bild wohl geeignet 
iſt, die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe der Kunſtfreunde und Forſcher 
zu erregen, wies der Vortragende darauf hin, daß Prof. Alwin Schultz 
die Vermuthung ausgeſprochen habe, der Maler Georg Preu könne der 
Schöpfer dejjelben fein. Von dieſem Künſtler, der bis ca. 1536 in Augs⸗ 
burg lebte und wahrſcheinlich ein Schüler von H. Burgkmair iſt, befindet 
ſich in der Münchener Pinakothek ein Gemälde, die Schlacht bei Zama 
darſtellend, welches in der ganzen Behandlung ſo ſehr mit dem hieſigen 
Bild übereinſtimmt, daß die von Schultz ausgeſprochene Vermuthung nicht 
unberechtigt erſcheint. Im Anſchluß an die Mittheilung der knappen 
Notizen über die letzten Schickſale des ausgeſtellten Bildes machte der 
Vortragende darauf aufmerkſam, daß am oberen Rande der 1,27 Meter 
hohen und 2,27 Meter breiten Tafel ein nicht unbeträchtliches Stück der⸗ 
ſelben weggeſchnitten ſein muß. Mit aller Beſtimmtheit wird dies erkannt 
ſowohl an der Oekonomie der Perſpectibe als auch an zahlreichen durch⸗ 
ſchnittenen Figuren. Der nächſte Theil des Vortrages umfaßte eine in 
alle Einzelheiten eingehende Beſchreibung des Bildes, welches eine Schlacht 
zwiſchen Polen und Ruſſen darſtellt. Zunächſt folgte eine genaue Er⸗ 
läuterung der Topographie des Gefechtsfeldes, ſodann eine Schilderung 
der beiden kämpfenden Heere, der ſiegreichen Polen und der unterliegenden 
Ruſſen, wobei verſchiedene das Coſtüm, die Rüſtungen, Waffen, Phyſio⸗ 
gnomien der Kämpfer betreffende Fragen behandelt wurden. Hierauf ging 
der Vortragende über zu der Unter ſuchung, ob ſich die dargeſtellte Schlacht 
genauer bezeichnen und namhaft machen laſſe, und führte den Nachweis, 
daß dies der Fall ſei. Ueber die Reihen der ſiegenden Polen ragt eine 
Fahne empor, von deren rothem Feld der weiße polniſche Adler, den Leib 
mit einem 8 umſchlungen, ſich abhebt. Dieſe Fahne beweiſt, daß hier eine 
für die Polen ſiegreiche Schlacht aus den Zeiten Sigismunds J oder 
Sigismund Auguſts 1506 —1572 dargeſtellt iſt. Denn nur in dieſer Epoche 
wird dem polniſchen Adler das ihn umſchlingende 8, die Initiale des 
Königsnamens, beigegeben. In dem zweimal auf rothen Fähnchen ſicht⸗ 
baren Wappen des Anführers der Polen bietet ſich ein weiterer Anhalts⸗ 
punkt für die Beſtimmung der dargeſtellten Schlacht. Nach polniſchen 
Wappenbüchern (z. B. Paprocky, Heıby ıycerstwa polsk. oder Lelewel, 
Herby w Polszeze) iſt es das Wappen der Familie Oſtrogski. Der be: 
rühmteſte Mann dieſer Familie war Conſtantin Oſtrogskt, der Kronfeld⸗ 
herr von Litthauen, der die Tataren bei Wisniowiec 1512 und die Ruſſen 
bei Orsza 1514 beſiegte. Letztere Schlacht verherrlicht unſer Bild: das 
ergiebt ſich mit Beſtiuuntheit aus allen im Vortag ausführlich erläuterten 
Umſtänden. Auch die erhaltenen literariſchen Berichte über die Schlacht 
bei Orsza (z. B. Lud. Decius, de Sigismundi regis temporibus, Herber- 
stein, rerum Moscovitarum commentarii, ferner Wapowski, Görski, 
Stryjkowski 2c.) ſtimmen ganz augenfällig mit zahlreichen Einzelheiten des 
Bildes überein. Der Vortragende gab über dieſe Nachrichten einen orien⸗ 
tirenden Ueberblick und führte den Nachweis, daß in dem Gemälde die 
weſentlich charakteriſtiſchen Momente aller dieſer Schilderungen vorhanden 
ſind, und zwar in einem Maße, nach welchem ſelbſt der Gedanke einer 
unmittelbaren Autopſie des Künſtlers nicht abſolut ausgeſchloſſen bleibt. 
Ferner wurde eine Reihe von Momenten angeführt, welche der Vermuthung, 
gerade der Augsburger Maler Preu könne der Schöpfer des hieſigen 
Bildes fein, durchaus günftig find. — Zweifellos iſt durch die ſichere De: 
ſtimmung des Gegenſtandes der Darſtellung für die weitere Forſchung 
eine feſte Grundlage gewonnen. Die definitive Erledigung aller Fragen 
freilich, die ſich an das Bild knüpfen laſſen, ſpeciell die Erledigung der 
Controverſe, ob das Münchener Bild der Schlacht bei Zama und das 
hieſige Bild der Schlacht bei Orsza Gegenſtücke ſind, wird erſt dann mög⸗ 
lich ſein, wenn wenigſtens eines derſelben zur genauen Vergleichung mit 
dem anderen photographirt ſein wird. 


Der Gebirgsverein der Grafſchaft Glatz, Section Breslau, 
hielt am 5. d. M. im „König von Ungarn“ unter dem Vorſitz des Kauf⸗ 
manns Köhly ſeine erſte Sitzung im neuen Vereinsjahre ab, zu welcher 
auch die Damen der Mitglieder eingeladen und viele von ihnen erſchienen 
waren. Nach Verleſung des Protokolls der letzten Versammlung folgte 
eine Reihe von Mittheilungen. Aus der Mitgliederſtatiſtik geht hervor, 
daß der Verein ſeit der letzten Sitzung von 378 auf 401 Mitglieder ange⸗ 
wachſen iſt. Des verſtorbenen Vereinsmitgliedes, Kaufmanns Menſchke, 
gedachte die Verſammlung durch Erheben von den Plätzen. Von Intereſſe, 
auch für weitere Kreiſe, iſt die Antwort, welche ſeitens der Königlichen 
Eiſenbahndireetion Breslau auf eine diesbezügliche Vorſtellung des 
Vereins eingelaufen iſt; ſie lautet: „Auf das gefällige Schreiben vom 
25. Februar c. erwidern wir ergebenſt, daß trotz der geringen Frequenz 
des Vorjahres auch in dieſem Jahre Extrazüge nach Mittelwalde 
an den erſten beiden Pfingſtfeiertagen und an den darauf folgenden Sonn⸗ 
tagen nochmals „verſuchsweiſe“ werden abgelaſſen werden. Die Fahr⸗ 
preiſe bleiben dieſelben wie im Vorjahre, dagegen iſt die Feſtſetzung des 
Fahrplancs z. 3. noch nicht erfolgt. Hierüber, ſowie über das Ergebniß der 
Verhandlungen mit der Kgl. Eiſenbahn⸗ Direction Berlin wegen eventueller 
Einlegung eines Anſchlußexkrazuges von Glatz nach Neurode und zurück werden 
wir weitere Mittheilung ſpäter folgen laſſen.“ Im Anſchluß hieran fordert 
der Vorſitzende die Mitglieder zu einer regen Benutzung dieſes Zuges auf, 
beſonders auch am 2. Pfingſtfetertage, an dem der Verein auf Einladung des 
Grafen Düren auf Rengersdorf hin eine Vergnügungsfahrt nach Grafenort 
veranſtaltet. Eine weitere Vergünſtigung wird dem Verein laut Mitthei⸗ 
lung des Bürgermeiſters Döngler zu Reinerz an den Centralvor ſtand 
durch eine den Mitgliedern zu gewährende Preisermäßigung der Bäder 
und Douchen in den Curorten Cudowa, Langenau und Reinerz zu Theil. 
Ferner erwähnte der Vorſitzende, daß die Section an den Centralvorſtand 
550 M. zu Vereinszwecken abgeführt habe, daß eine neue Section, Eiſers⸗ 
dorf⸗Ullersdorf, begründet worden ſei, und daß die Generalperſammlung 
des Geſammtvereins Mitte Mai ſtattfinden ſolle. An dieſe Mittheilungen 
reihte ſich der Vortrag des Dr. phil. H. Le wy über „das Gefühl für die 
Schönheiten der Natur bei den alten Völkern“. Unter letzteren faßte 
Redner beſonders die alten Hebräer, die Griechen und die Römer ins 
Auge, und zeigte durch Charakteriſtrung ihrer ganzen Anſchauungsweiſe, 
und vornehmlich an einer Reihe treffend gewählter Proben aus ihrer 
Litteratur, daß der Sinn der Alten für Naturſchönheiten ein tief ausge⸗ 
prägter war; nur für die Berge und deren Reize hätten ſich die Alten nie 
erwärmen können. Eine Erklärung dieſer Erſcheinung gab bei der ſich an 
den Vortrag anſchließenden Discuſſton Dr. med. Bär, und verlas zum 
großen Ergötzen der Verſammlung ein humoriſtiſch gehaltenes Gedicht über 
den „horror“ der Alten gegen die Berge. — Von den nun noch zur Bes 
handlung gelangten Punkten wäre zu erwähnen, daß für die 9 in Ausſicht 
genommenen Sommerzuſammenkünfte des Vereins auf den Vorſchlag des 
Vorſtandes das Reſtaurant Paſchke (Taſchenſtraße) gewählt wurde, und 


daß eine auf Anregung des Hauplſteueramts⸗Aſſiſtenten Brettſchneider 
unter den anweſenden Damen veranſtaltete Sammlung zu Gunſten der 
Vereinsfahnekaſſe den Betrag von 19,15 M. ergab. Den Schluß bildete 
die ſofortige Erledigung von drei im Fragekaſten vorgefundenen Fragen. 

—d. Breslauer Miether⸗Verein. In der jüngſt abgehaltenen Ge: 
neralverſammlung wurde zunächſt der Geſchäftsbericht pro 1886 erſtattet. 
Danach haben circa 50 Vorſtandsſitzungen und 9 öffentliche Vereinsver⸗ 
ſammlungen ſtattgefunden. Von beſonderer Wichtigkeit für die Vereins⸗ 
mitglieder iſt die Einrichtung, daß dieſelben vorkommenden Falls täglich 
während einer dafür beſtimmten Zeit und unter Vorzeigung der letzten 
Beitragsquittung bei dem Vereins⸗Syndicus, Rechtsanwalt Schreiber, 
Rath in Miethsſtreitigkeiten unentgeltlich erhalten können. An Stelle 
des bisher meiſt üblichen, den Miether nach erfolgter Unterſchrift völli 
rechtlos machenden Miethsvertrag⸗Formulars hat der Vorſtand ein möglichſt 
parteilos und objeetiv gehaltenes Formular ausgearbeitet und zur Be⸗ 
nutzung des Publikums geſtellt. Das Vereins⸗Bureau befindet ſich gegen⸗ 
wärtig im Geſchäftslocale des Kaufmanns Thamm (Neue Graupenſtraße 
Nr. 5), woſelbſt Auskunft in Miethsangelegenheiten erthellt wird, Anmel⸗ 
dungen zur Mitgliedſchaft entgegengenommen, Wohnungen nachgewieſen, 
die vom Vereine entworfenen Miethsvertrag⸗Formulare verabfolgt werden. 
Endlich wurde u. a. noch mitgetheilt, daß der vom Vorſtande ſ. Zt. ge 
machte Verſuch, mit dem hieſigen Grundbeſitzerverein in Verhandlungen 
zu treten, eine Ablehnung erfahren habe. Nachdem hierauf dem Kaſſirer, 
Herrn Schulz, Decharge ertheilt worden, folgte die Berathung des vom 
Vorſtande vorgelegten neuen Statuts, welches mit einigen nicht erheb⸗ 
lichen Abänderungen genehmigt und angenommen wurde. Die wichtigſten 
Beſtimmungen des neuen Statuts, welche von dem bisherigen Statut ab⸗ 
weichen, ſind die, daß die Zahl der Vorſtandsmitglieder von 12 auf 25 
und der Jahresbeitrag eines Mitgliedes von 2 auf 3 Mark (von 50 auf 
75 Pf. pro Quartal) erhöht werden. Dagegen ſoll das bisherige Ein⸗ 
ſchreibegeld von 30 Pf. in Fortfall kommen. Da die Mitgliederzahl gegen⸗ 
wärtig 204 beträgt und am Ende des Jahres nur ein Kaſſenbeſtand von 
154,71 Mark N war, ſo war angeſichts der nicht unerheblichen 
Ausgaben und im Hinblick auf die geſteckten Ziele eine geringe Erhöhung 
der Beiträge geboten. Zum Schluß wurde die Neuwahl des Vorſtandes 
(25 Mitglieder) Hrn Derſelbe hat ſich in folgender Weiſe conſtituirt: 
Apotheker Schwiertſchena, Vorſitzender, Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Secretär 
Rimpler und Generaldirector a. D. Neumann, Stellvertreter des 
Vorſitzenden, Redacteur Schleſinger, Schriftführer, Kaufmann Thamm, 
Kaſſirer, und Kaufmann Böttger, Controleur. 

B. Humboldtverein für Volksbildung. Am 24. und 31. v. Mts. 
hielt Oberlehrer Dr. Haußding die beiden letzten Vorträge ſeines Cyelus 
„über die klimatiſchen Verhältniſſe der Erde“. Er beſprach in denſelben 
die Einwirkung der Gebirge auf die Luftſtrömungen, ſowie über den Ein⸗ 
fluß des Waldes auf das Klima. Nach einer Schilderung des Klimas 
der gemäßigten uud polaren Zone erörterte der Vortragende noch die 
Temperaturverhältniſſe der ſüdlichen Halbkugel im Vergleich zu denen der 
nördlichen. — Der Cyelus des Profeſſors Dr. Zacher kann erſt nach Oſtern 
zu Ende geführt werden. — In der Ausſchußſitzung am 28. v. Mts. 
wurde der Termin der Generalverſammlung auf Montag, 18. April, feſt⸗ 
geſetzt. Nach der Verleſung des Jahresberichtes wurde ein wichtiger Be⸗ 
ſchluß, die Verwaltung der Wetterſäule betreffend, gefaßt. Sodann iſt 
eine Commiſſion zur Reviſion der Vereinskaſſe gewählt und die Vor⸗ 
ſchlagsliſte für die Neuwahl des Ausſchuſſes feſtgeſetzt worden. — Nach⸗ 
dem die Lehrlinge der Sonntags⸗Abend⸗ Unterhaltungen in zwei Gruppen 
am 20. und 27. v. Mts. das Muſeum der ſchleſiſchen Alterthümer unter 
kundiger Leitung beſucht hatten, wurde durch Vorſchullehrer Böer am ver⸗ 
gangenen Sonntag die letzte Abend⸗Unterhaltung, die einundzwanzigſte, 
abgehalten. Nach Pfingſten ſoll, wie in früheren Jahren, ein Ausflug der 
Lehrlinge ſtattfinden. 

* Kaufmänniſcher Verein „Union“. In der am 2. d. Mts. ſtatt⸗ 
gehabten 28. General⸗Verſammlung wurde nach Verleſung der Jahres⸗ 
chronik der Kaſſenbericht erſtattet. Aus demſelben iſt erſichtlich, daß die 
Einnahmen im verfloſſenen Vereinsjahr 6336,35 M., die Ausgaben hin⸗ 
gegen 6227,56 M. betragen haben. Auf Antrag der Reviſions⸗Commiſſion 
wurde der Verwaltung einſtimmig Decharge ertheilt. Bei der hierauf 
folgenden Vorſtands⸗Wahl wurden die Herren V. Sobeczko zum Vor⸗ 
ſitzenden, R. Haſemann zum ſtellvertretenden Vorſitzenden, O. Römhild 
zum Schriftführer, B. Tegel zum Kaſſirer, R. Dorenberg zum Bibliothekar 
und A. Langenhan zum Archivar wieder-, die Herren A. Köhly zum Ver⸗ 
gnügungsordner und A. Lepke zum ftellvertretenden Vergnügungsordner 
neugewählt. Die Wahl des Zwölferausſchuſſes ergab Wiederwahl der 
Herren Benak, Fiſcher, Hager, Krumteich, Nitſchke, Reißmann, Rumbaum 
und Schreier und Neuwahl der Herren Großpietſch, Stein, Straka und 
Thielemann. 

* Zum Verkehrsweſen. Aus Anlaß der an den bevorſtehenden 
Feiertagen zu erwartenden 1 des Perſonenverkehrs macht das 
königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt (Brieg⸗Liſſa) das Publikum auf $ 9 des 
Betriebsreglements aufmerkſam, wonach das zu entrichtende Fahrgeld ab⸗ 
gezählt bereit zu halten iſt. 

„ Feuerlöſch⸗Ordnung für Schleſien. Extrabeilagen der Regierungs⸗ 
Amtsblätter veröffentlichen die vom 26. März cr. datirte Polizei⸗Verord⸗ 
nung, betreffend die Regelung des Feuerlöſch⸗Weſens für das platte 
Land der Provinz Schleſien. 

sb - Pulverſchiff. Heute Vormittag um 10%, Uhr paſſirte die 
Schleuſen ein mit 1800 Centner Sprengpulver beladenes Schiff, das dem 
Schiffseigner Franz Wolf gehört. Daſſelbe wird von dem Dampfer 
„Prinz Heinrich“ bis Ohlau geſchleppt. Der Beſtimmungsort iſt Gleiwitz. 

g= Vergnügungs⸗Dampfer⸗Fahrten im Oberwaſſer während 
der Sommer⸗Saiſon. Sollte das eingetretene ſchöne Wetter anhalten, 
ſo werden die Vergnügungsdampfer im Oberwaſſer ihre Tourfahrten nach 
dem Ser Garten, Zedlitz, Oderſchlößchen und Wilhelmshafen an 
den Oſterfeiertagen (Morgens) beginnen. 

X. Walfiſch⸗Ausſtellung. Im Garten des „Victoria⸗Theaters“ 
(Simmenauer Garten), Taſchenſtraße 3ʃ, iſt fett einigen Tagen das rieſen⸗ 
hafte Skelett eines Walſiſches (Balaenoptera musculus) zur Schau geftellt. 
Die Länge des Skeletts beträgt circa 82 Fuß, das Gewicht deſſelben be⸗ 
läuft ſich, nach den Angaben des Eigenthümers, Capitäns Röhl, auf 
10.642 Pfund; der Kopf allein ſoll 40 Centner wiegen. Die Zahl der 
Hals⸗, Rücken⸗, Kreuz: und Schwanzwirbel beträgt 55 Stück. Der Wal⸗ 
fiſch wurde im Jahre 1884 in der Nähe von Hammerfeſt an der norwegi⸗ 


ſchen Küſte durch den Capitän Röhl erlegt, er war einer der Gewaltigſten 


feiner Art. Nicht minder intereſſant wie dieſes Skelett iſt die Aus⸗ 
ſtellung der verſchiedenſten zum Walfiſch⸗ und Robbenfang nothwendigen 
Geräthſchaften, welche u. a. die Harpunen ältefter und neueſter Conſtruction 
enthält. Wir können den Beſuch der Ausſtellung angelegentlich empfehlen. 


* Der Artikus⸗Garten an der Promenade, welchen Herr Androwski 
pachtweiſe übernommen hat, wurde geſtern zum erſten Male in dieſem 
Jahre dem Verkehr übergeben. Da wir plötzlich das ſchönſte Frühjahrs⸗ 
wetter erhalten haben, ſo war der Beſuch ein außerordentlich zahlreicher. 
Die übrigen Biergärten beginnen auch bereits dem Publikum ihre gaſt⸗ 
lichen Pforten zu öffnen. 

+ Unglücksfall. Geſtern hielt ein Kutſcher von der Vincenzſtraße 
mit ſeinem Geſpann auf dem Lehmdamm vor einem Bäckerladen, um da⸗ 
ſelbſt Preßhefe abzuladen. Ein vorüberfahrender Hürdlerkutſcher machte 
hierbei den übelangebrachten „Scherz“, das ruhig auf der Straße ſtehende 
Pferd mit der Peitſche zu ſchlagen. Das Thier wurde in Folge deſſen 
cheu und ging mit dem Wagen durch. Auf der Bartſchſtraße verſuchte 
der Werkführer Berthold Matuſcheck das Geſpann anzuhalten, wurde aber 
von dem wilden Thiere zu Boden geriſſen und überfahren. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit erlitt der Bedauernswerthe ſehr bedeutende Verletzungen am 
linken Handgelenk, rechten Unterſchenkel und im Geſicht, ſo daß die 
ue eee des 1 ie nach feiner Wohnung Neue 

raupenſtraße) erfolgen mußte. 8 
ar een Der 18 Jahre alte Arbeiter Berthold Latwin 
wurde in der Nacht vom 3. zum 4. April beim Eintritt in ſein Wohnhaus 
von einer unbekannten Perſon angefallen und derartig mit einem Stocke 
auf den Kopf geſchlagen und mit Fußtritten tractirt, daß L. in beſinnungs⸗ 
loſem Zuſtande am anderen Morgen, an der Treppe liegend, aufge⸗ 
funden wurde. . 5 

+ Aufgefundene Kindesleiche. Eine in Oppeln wohnhafte Wittwe 
eines Em hrers war geitern in Breslau anweſend, um auf dem neuen 
Magdalenenfriedhofe den Hügel des Grabes ihres im vorigen Jahre ver⸗ 
ſtorbenen Mannes mit Blumen zu bepflanzen. Beim Wegräumen des 
Reiſigs fand die Frau die in graues Papier eingewickelte Leiche eines neu⸗ 
geborenen Kindes männlichen Geſchlechts. Auf erfolgte Anzeige wurde 
der Leichnam, der aller Wahrſcheinlichkeit nach erſt einige Tage dort ge: 


— 


legen zu haben ſcheint, nach dem königl. Anatomiegebäude geſchafft. Y 
Je — ne TEE 
Mit zwei Beilagen. 
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Wahlverein der deutſchfreiſinnigen Partei. 
4 H. Breslau, 6. April. 

Seitens des Vorſtandes des Wahlvereins der deutſchfreiſinnigen Partei 
waren für heut Abend 8 Uhr die Mitglieder des Vereins, ſowie diejenigen 
Wahlmänner, welche bei der letzten Abgeordneten⸗Wahl mit der Punt 
denim, zu einer Verſammlung eingeladen, für welche als erſter Punkt 

er Tagesordnung die „Berichterſtattung des Landtagsabgeordneten für 
Breslau, Dr. Alexander Meyer“, in Ausſicht genommen war. Die 
Verſammlung war zablreich beſucht, Rechtsanwalt Kirſchner eröffnete 
dieſelbe gegen 8½ Uhr, indem er insbeſondere die anweſenden Wahlmänner 
begrüßte und die Herren Statiſtiker Simſon und Stadtrath Beblo er⸗ 
ſuchte, als Beiſitzer neben ihm Platz zu nehmen. 

Kaum, führte er ſodann kurz aus, daß der Wahlkampf, welcher durch 
die Auflöſung des Reichstages veranlaßt wurde, beendet, ſei Breslau aufs 
Neue vor die Aufgabe geſtellt, in einen Wahlkampf 9 Es handle ſich, 
wie jeder wiſſe, um die Erſetzung des allen theuren, leider dahingeſchiedenen 
Abg. Dirichlet im Abgeordnetenhauſe. Der Vorſtand habe geglaubt, 
daß die Einleitung zu dieſem Wahlkampfe am zweckmäßigſten und beſten 
dadurch getroffen werde, daß man ſich von competenter und ſachverſtän⸗ 
diger Seite über den gegenwärtigen politiſchen und parlamentariſchen 
Standpunkt orientiren laſſe. Zur Freude des Vorſtandes ſei unſer be⸗ 
wäßhrter und allzeit bereiter Abgeordneter, Herr Dr. Meyer, dem Rufe 
gefolgt und erſchienen, um die Verſammlung bezüglich der politiſchen und 
parlamentariſchen Tagesfragen durch einen erläuternden und das Ver⸗ 
ſtändniß fördernden Vortrag zu ortentiren. 

Herr Dr. Meyer, bereits bei feinem Erſcheinen mit lebhaftem Betfall 
begrüßt, nahm demnächſt das Wort und führte Folgendes aus: 

weine hochzuverehrenden Herren! Erlauben Sie mir zunächſt, ehe ich 
auf die Schlußworte des Herrn Vorſitzenden eingehe, dem Zuge meines 
—— zu folgen und auch von meinem Standpunkte aus unſerm ver⸗ 
torbenen Freunde Dirichlet einige Worte der Anerkennung zu widmen. 
Er war einer meiner älteſten Freunde. Es hatte ſich wunderbar gefügt, 
als wir im Jahre 1882 hier als Candidaten auftraten: Dirichlet, Zelle 
und ich. Da waren es drei Freunde aus früheſter Zeit, die hier in ziemlich 
unerwarteter Weiſe zuſammentrafen, Dirichlet gehörte zu den älteſten 
Freunden aus meiner Schulzeit und Zelle zu denen aus der Univerſitäls⸗ 
zeit, und wir find durch Ihre gütige Vermittelung wieder zufammengeführt 
worden. Ich glaube es bier ausſprechen zu dürfen: es hat ſelten ein Mann 
mit vollſtändiger Hingabe des perſönlichen Intereſſes gearbeitet, wie Di⸗ 
richlet, ſelten ein Mann fo rein aus tieſſter Ueberzeugung, aus ehrlichem Wollen 
und Wirken ſeine Thätigkeit entwickelt, wie er. Er war ein Mann, der über viele 
Dinge nachgedacht hatte, der, von wiſſenſchaftlich hervorragendem Eltern⸗ 
paare ſtammend tief eingedrungen war in die Fragen der Wiſſenſchaft, 
und der alle Fragen, die ſich ihm entgegenſtellten, nach er ehrlichen perſön⸗ 
lichen Ueberzeugung ohne jeden Seitenblick auf irgend welches perſönliche 
Intereſſe beantwortet hat. Er iſt geſtorben an dem Tage, an welchem wir 
in die 3 Debatte über das Militärſeptennat eintraten, er iſt 
begraben worden an dem Tage, wo in dieſer verhängnißvollen Frage die 
Abſtimmung ftattgefunden hat. Es haben feine letzten Athemzüge dem 
Wohle des Vaterlandes angehört. Für Alle, welche ihm nahe geſtanden 
haben, wird aus den Thatſachen ſeines Lebens und Sterbens die Pflicht 
hervorgehen, auch in 8 mit beſten Kräften und nach ihrer reinften 
2 ſich zu 

aben. 

Nun, m. H., als der Reichstag aus Anlaß der Septennatsfrage auf⸗ 
gelöſt wurde, da iſt meinen Freunden und mir vom erſten Augenblicke an 
unzweifelhaft geweſen, daß es ſich nicht ſo ſehr darum handelte, eine Ab⸗ 
ſtimmung zu Gunſten der Militärforderungen der Regierung zu erzielen, 
denn in der Frage des Maßes ihrer Forderung war ihr eine ſehr große 
Majorität von vornherein gewiß. Eine ſehr große Majorität würde die 
gu Forderung für 3 Jahre bewilligt haben, nur der Frage: ob 
3 Jahre oder 7 Jahre, habe ich niemals diejenige Wichtigkeit beilegen 
können, die ihr in der officiöſen Preſſe beigelegt worden iſt, und ich 
glaube, wenn man irgend einem ehrlichen Conſervativen unter vier Augen 
die Frage vorlegen könnte, ob dieſe Frage der 3 oder 7 Jahre wirklich von fo 
verhängnißvoller Wichtigkeit für das Vaterland geweſen iſt, wie man es 
thatſächlich dargeſtellt hat, ſo würde er mit verſchämtem Lächeln ſagen: 
Nein! von dieſer Frage hätte in der That ſehr wenig abgehangen. Es 
galt, die patriotiſche l vielleicht auch die patriotiſchen Sorgen, welche 
damals die geſammten politiſchen Verhältniſſe erzeugten, nutzbar zu machen, 
um einen Reichstag berbeizuführen, der in ähnlicher Weiſe zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, wie das Abgeordnetenhaus nun ſchon ſeit längerer Zeit zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, aus einer Geſellſchaft von Parteien, die für ſich den 
ehrenvollen Vorzug in Anſpruch nehmen, ſich national nennen zu dürfen, 
obgleich wir feſt überzeugt find, daß, was nationale Geſinnung anlangt, 
wir vor Niemandem uns zu ſchämen haben, daß uns das Wohl und die 
Unabhängigkeit unſeres Vaterlandes ebenſo ans Herz gewachſen iſt, wie 
irgend Jemandem. Es galt, einen Reichstag zuſammenzufügen, der dem 
Abgeordnetenhauſe ähnlich ift, und der doch mehr leiſten kann, wie das 
Abgeordnetenhaus; denn das Abgeordnetenhaus kann und ſoll nur Aus: 
die für alle bee — 5 u. an, x Körperſchaft zu ichen 

we Nr. 

ae fur im Rei 5 Sie e nöthigen Einnahmen bewilligt, und da 

ir haben jofert, als die Auflöſung des Reichstages beſchloſſen 
wurde, die Beſorgniß geäußert, daß nunmehr der Verſuch mat werden 
würde, maßloſe Oteuerprojecte durchzufeßen, Steuerprolecte, die ſich bis 
um Monopolgedanken fteigern, und daß eine Majorität, und in der Ma⸗ 
jorität vor allem die nationalliberale Partei, ſich in bereitwilligſter Weiſe 
überbieten würde, allen dieſen Steuerprojecten mit Einſchluß des Mo⸗ 
nopols hilfreiche Hand zu leiſten. Wir haben vorausgeſehen, daß in dem 
Augenblicke, wo die Frage des Septennats, wo die Frage der Vermehrung 
des Heeres in den Hintergrund treten würde, nunmehr die Frage der 
Steuern mit rückſichtsloſer Weiſe ſich in den Vordergrund drängen, und 
Anſer Intereſſe für Jahre hinaus in Anſpruch nehmen würde, Dieſe 
Vorausſage beginnt ſchon jetzt ſich zu erfüllen, ſchon jetzt, wenige Wochen, 
nachdem der Reichstag zuſammengetreten, und nachdem die ganze Militär: 
vorlage in geräuſchloſer Weiſe erledigt worden iſt. 

Ich bin ſeit Jahren der Ueberzeugung, daß der weſentliche Schwer⸗ 
punkt für die Entwickelung des Reiches, für die Frage, ob die Verhältniſſe 
im Reiche ſich in der Weiſe entwickeln können, die allgemein zum Beſten 

ereicht, in unſerer Finanzfrage belegen iſt. Ich ſehe in der günſtigen 
ana unſerer Finanzen jowshl nach der Seite der Einnahmen, wie 
nach der Seite der Ausgaben hin die Hauptſchwierigkeit unſerer Zustände 
und ich muß dabei von vorn herein eins betonen. Seitdem im Jahre 
1878 der Finanzminiſter Camphauſen zurückgetreten iſt, baben wir keinen 

inanzminiſter mehr in dem Sinne gehabt, wie er es geweſen iſt, ein 

inanzminiſter, der ſich in feinem Reſſort ſelbſtſtändig fühlte, der die volle 

erantwortlichkeit dafür fühlte, daß er es ſei, . 
wie hoch die Ausgaben des Reiches und des Stgates werden können, 
wenn die Einnahmen deſſelben in nachhaltiger Weiſe den Ausgaben ge⸗ 
wachſen fein ſollten. Seitdem Camphauſen zurückgetreten iſt, haben 
alle feine Nachfolger ihre Aufgabe in der Weiſe erfaßt, daß es ihre 
unbedingte Aufgabe ſei, den Verſuch zu machen — gelungen iſt es bisher 
noch Keinem von ihnen — den Verſuch zu machen, alle Mittel herbei⸗ 
zuſchaffen für diejenigen Zwecke, die im Reiche und im Staate von einer anderen 
Seite her aufgeſtellt werden, und ich ſehe in dieſem Mangel eines Finanz: 
miniſters, der ſich nicht als Untergeordneter eines Slaatsmannes, ſondern 
als ſelbſtſtändiger Staatsmann fühlt, dem Niemand berechtigt iſt, feine Pro⸗ 

ecte zu corrigiren, in dieſem Mangel ſehe ich vorzugsweiſe eine Gefahr 
ür die Entwickelung unſerer Verhältniſſe. Ich ſehe voraus, daß die gute 
Ordnung der Finanzen, welche den preußiſchen Staat in der erſten Hälfte 
dieſes Jahrhunderts groß gemacht hat, ſchweren Erſchütterungen ausgeſetzt 
fein wird, wenn wir immer fortfahren, neue Ziele ins Auge zu fallen 
unter dem Banner des nationalen Rufes, der nationalen Politik, der 


patriotiſchen Aufgabe für jedes deutſche Herz, immer neue Zwecke dem 


Staate ee ohne ſich vorher darüber klar zu werden, wie nach⸗ 
haltig die Mittel beſchafft werden können, welche erforderlich ſind, um jo 
große Aufgaben . Ich weiß, in gewiſſen Kreiſen ſtößt es 
auf mitleidiges Lächeln, wenn man ſagt, unſere finanziellen Zu⸗ 

nde könnten etwas Bedenkliches haben. Man hat einen großen 
Reſervefonds entdeckt, den das deutſche Volk beſitzt und auf den man 
Wechſel in unbeſchränktem Maße traſſiren kann. Dieſer Reſervefonds iſt 
der deutſche Bierdurſt und Alles, was damit zuſammenhängt. Man 
rechnet uns vor, die deutſche Nation giebt für Bier, Branntwein und Tabak 
jährlich eine Milliarde Mark aus, und nun giebt man großmüthig zu, daß 
man nicht dieſe ganze Milliarde für die Aufgaben des Staates in An⸗ 
ſpruch nehmen kann, ſondern daß man ſich mit einem beſcheidenen Bruch⸗ 
tbeil, vielleicht dem fünften oder vierten Theil, alſo mit 200—250 Mil: 
lionen, begnügen könne. Denn nichts iſt klarer, als daß Derjenige, der 


emjenigen zu bekennen, was ſie für Recht erkannt 8, 


welcher zu beſtimmen habe, f 


bisher gewohnt war, fünf Seidel zu trinken, mit vier Seideln den Tag 
immerhin beſtehen kann, und daß Derjenige, welcher gewohnt geweſen iſt, 
nt Ben rap zu rauchen, nicht namenlos unglücklich werden wird, wenn 
er künftig nur vier Cigarren rauchen ſoll. Darauf macht man ſeine Rech⸗ 
nung: theilen wir dieſe Milliarde, geben wir dem Staate 200 Millionen 
Mark ab und gönnen wir dem deutſchen Bierdurſte nebſt Anhängſel die 
übrigen 800 Millionen. 

Nun, m. H., ich will mich auf die Berechnung nicht einlaſſen, ob die 
Summe, die wir für Bier, Schnaps und Cigarren ausgeben, wirklich eine 
Milliarde oder weniger beträgt. Es kommt mir darauf nicht an. Es 
kommt mir darauf an, einen anderen Fehler dieſer Rechnung nachzuweiſen. 
Man muß von den einfachſten Verhältniſſen ausgehen. Wenn ich mir 
ein Seidel Bier beſtelle und mit 15 Pfennigen bezahle, ſo iſt das das⸗ 
jenige, was der Juriſt ein zweiſeitiges Geſchäft nennt. Ich ſoll Bier be: 
kommen und der Andere 15 Pfennige. Dieſe beiden Seiten des Geſchäfts 
ſind gleich wichtig und gleich vollkommen rg Nun gebe ich zu, 
wenn ich mir ein Seidel Bier wünſche und ich kann es nachher nicht 
trinken, ſo mag das für mich ein mäßiges Unglück ſein. Ich bin heut 
erſt an das Beiſpiel lebhaft erinnert worden. Ich habe unverſehens ein 
Seidel Bier umgeſchüttet, ich bin darüber nicht untröſtlich geweſen. Ich 
gebe zu, es kann anderen auch ſo gehen, es kann vorkommen, daß Jemand 
ſeinen Bedarf an Bier, Branntwein und Cigarren einſchränkt um den 
5. 4., 3. Theil, und er kann trotzdem glücklich leben und ſelig ſterben. 
Wenn die Sache damit abgemacht wäre, daß Jemand Bier weniger trinkt 
und Cigarren weniger raucht, als er gewöhnt geweſen iſt und als er gern 
möchte, ſo könnte die Sache gut abgehen, aber nun kommt die Kehrſeite. 
Der Andere bekommt die 15 Pfennige nicht — nicht für mein Bier, 
welches ich mir umgeſchüttet habe; das iſt bezahlt geweſen — aber ich 
meine, wenn der Conſum im allgemeinen jo eingeſchränkt wird, fo 
werden die 200 Milltonen Mark auch nicht mehr bezahlt und der Mann, 
der den Preis eincaſſirt für ſein Bier und ſeine Cigarre, braucht 
dieſen Preis doch, um ſich Dinge zu beſchaffen, die ihm zum Leben nöthig 
ſind; er braucht ſie, um ſich zu nähren, um ſeine Familie zu ernähren, 
um ſich und ſeine Familie zu kleiden. Es iſt einer der anerkannteſten 
Grundſätze der Volkswirthſchaft, daß im Grunde alle Preiſe, die wir für 
irgend welchen Gegenſtand zahlen, ſich in reine Arbeitslöhne auflöſen. 
In dem Preiſe von 15 Pfennigen, die Sie für das einzelne Glas Bier 
bezahlen, in dem Preiſe von 5, 10, 20 Pfennigen, den Sie für eine Cigarre 
bezahlen, ſtecken Arbeitslöhne für eine unzählige Menge Menſchen, Arbeits⸗ 
löhne, welche nöthig ſind, um die Exiſtenz dieſer Menſchen zu erhalten. 
Meinen Bedarf an Bier und Tabak kann ich einſchränken, das iſt leicht, 
denn das iſt Luxus, das kann ich ertragen; daß der Andere aber ſeine 
Einnahme für dieſes Bier oder die Cigarre einſchränken ſoll, das iſt eine 
Einſchränkung, die feine nothwendigen Lebensbedürfniſſe trifft oder die 
nothwendigen Lebensbedürfniſſe derjenigen, die für ihn gearbeitet haben 
und denen er nun Erſatz ſchuldig iſt. 

Wenn wir die Geſetzesvorlage annehmen würden, welche für die Con⸗ 
ſumartikel an den Staat 200 Millionen abführt, ſo heißt das, daß die 
Arbeitslöhne, die im deutſchen Volke üblich ſind, um 200 Millionen Mark 
verkürzt werden. Anders iſt es nicht möglich. Es kann Jemand ein noch 
ſo reicher Mann ſein und den Pfennig noch ſo wenig anſehen, er kann 
einen Pfennig immer nur einmal ausgeben, und wenn er ihn einmal aus⸗ 
egeben hat, ſo kann er ihn zum zweiten Male nicht verwenden. Das iſt 
ihm verloren, und wenn der Pfennig als Steuer bezahlt würde, ſo kann 
er nicht mehr als Arbeitslohn dienen, und wenn man die Steuern um 
200 Millionen erhöht, ſo verkürzt man die Arbeitslöhne um 200 Millionen. 
(Sehr richtig!) 

Das iſt das Bedenken, welches wir gegen jede einſchneidende Steuer⸗ 
erhöhung hegen und welches wir immer aufrechterhalten müſſen. Man kann 
einwenden, was ſehr nahe liegt, der Staat jtedt dieſe 200 Millionen nicht 
für ewig in eine Kaſſe und giebt alles wieder heraus, und wenn er es 
herausgiebt, ſo werden neue Arbeitslöhne daraus. Ja wohl, aber für an⸗ 
dere Verhältniſſe, für andere wirthſchaftliche Configurationen. Es wird 
der Arbeitslohn den Leuten entzogen, die ihn bisher gehabt haben und er 
wird anderen gewährt, die ihn bisher nicht gehabt haben. Nun, wenn ich 
gefragt werde, was das Wort „Socialpolitik“ bedeutet, ſo meine ich, die 
beſte Socialpolitik iſt diejenige, daß der Staat nicht in beſtehende Er⸗ 
werbsverhältniſſe eingreift, die ſich naturgemäß entwickelt haben. Er kann 
Niemandem garantiren, der bisher eine große Einnahme gehabt hat, daß 
feine Kundſchaft und Einnahme erhalten wird, aber er ſoll hier nicht 
ſtörend eingreifen, er ſoll keine gewaltthätigen Maßregeln ergreifen, um 
die bisherigen Erwerbsverhältniſſe umzuſtürzen. Dieſes ſchroffe Eingreifen 
in beſtehende Erwerbsverhältniſſe halte ich für die ſchlechteſte Socialpolitik, 
welche getrieben werden kann und aus dieſem Grunde ſind wir von vorn⸗ 
herein Gegner aller Steuererhöhungen. Wir ſagen, daß jede Steuer⸗ 
erhöhung nothwendig in beſtehende Erwerbsverhältniſſe eingreift. 

Unſere Finanzpolitik ließe ſich in folgendem Grundſatz zuſammenfaſſen: 
Wenn der Staat eine gute Steuergeſetzgebung, eine verſtändige Finanz⸗ 
verwaltung und gute Geſetze hat, dann iſt anzunehmen, daß die Erträge 
der Steuern in höherem Grade ſteigen, als die Kopfzahl der Bevölkerung 
ſelbſt. Das iſt in meinen Augen das einzige ſichere Kennzeichen einer 
guten Steuer, daß fie ſtärker ſteigt, als die Kopfzahl der. Bevölkerung. 
Verſagt die Steuer dieſe Probe, dann ſage ich: Weg mit ihr, dann taugt 
ſie nichts. Steigt die Steuer in ſtärkerem Procent wie die Bevölkerung, 
dann ſage ich: Das wird eine geſunde, gute Steuer ſein, und wir können 
fie behalten, und wenn der Ertrag der Steuer in ſtärkerem Maße ſteigt 
wie die Kopfzahl der Bevölkerung, dann wird es auch immer möglich ſein, 
das, was nothwendig iſt: neue Aufgaben des Staates, die ſich im Laufe 
der Entwickelung darbieten, zur Löſung zu bringen. Wenn wir aber neue 
Steuern einführen, dann iſt Niemand ſicher, ob wir nicht dabei tiefer in 
beſtehende Erwerbsverhältniſſe eingreifen, als es dem guten Zwecke, den 
wir verfolgen, entſprechen könnte. 

Nun, m. H., wir ſind im Deutſchen Reiche in der Lage geweſen, im 
Jahre 1879 und ſpäter im Jahre 1882 die beſtehenden Steuern um ein 
erhebliches Maß zu erhöhen, und ſeitdem wir das gethan haben, meine ich, 
um ſo mehr muß auch nua eine Grenze geſchaffen fein, nun müſſen 
wir dafür ſorgen, daß dieſe Politik der Steuervermehrung nicht weiter 
fortſchreitet. Dies hindert nur eins, daß der Staat ſich fortdauernd neue 
umfaſſende Ziele ſetzt, Ziele, wie ſie ſo umfaſſend kaum jemals ein Staat 
vor ihm in Angriff genommen hat, Ziele, welche jo große Koſten erfor⸗ 
dern, daß wir ſchließlich keine Rechenſchaft mehr geben können, in welcher 
Weiſe die erforderlichen Mittel aufgebracht werden ſollen. Derartige 
neue Ziele erſcheinen bei uns plötzlich. Wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel fährt, werden an einem ſchönen Tage neue Ausgaben 
entwickelt, von denen man bis dahin gar keine Ahnung gehabt 
haben. So ging es mit dem neuen Kaſſenweſen, von dem in der That 
kein Menſch berechnen kann, welche Anſprüche an den Staatsſäckel es noch 
ordern wird, wenn es durchgeführt wird. So ging es an cinem zweiten 
Tage mit den Dampferſubventionen, die als unerläßlich nothwendig hin⸗ 
geſtellt wurden. So ging es an einem dritten Tage mit der neuen Colo⸗ 
malpolitik, wo geſagt wurde, es ginge nicht anders, Deutſchland dürfte die 
großen Sandmengen in Angra Pequena keiner andern Nation laſſen, 
ſondern ſelber daran gehen, den Sand in Angra Pequena beſtmöglichſt zu 
verwerthen. ; 

So ging es im vorigen Jahre mit den neuen Polengeſetzen. Damals 
trat die den en 9 Aufgabe hervor, dem Fortſchreiten der Poloniſi⸗ 
rung in den öſtlichen Provinzen ein Ziel zu ſetzen. Wir haben im vorigen 
Jahre 4 5 Polengeſetze berathen; zum Theil konnten wir damit einver⸗ 
ſtanden ſein; ſoweit es ſich darum handelte, die Schulen in Polen zu ver⸗ 
beſſern, mehr Lehrer anzuſtellen, neue Fortbildungsſchulen zu ſchaffen, 
haben wir ſelber mit Maßen die Mittel bewilligt. 

Wir haben uns geſagt, in Polen hat die Schule eine ſchwierigere Auf⸗ 
gabe, wie in rein deutſchredenden Theilen der Monarchie und darum muß 
ſie größere Mittel haben. Nun aber kam die Hundertmillionenvorlage; 
es ſollten polniſche Güter erworben und mit Deutſchen angeſiedelt werden. 
Der Herr Reichskanzler ſelber war im Abgeordnetenhauſe erſchienen, um 
uns dieſes Project zu entwickeln und ſchloß damit in ſeiner ſcharf ausge⸗ 
prägten Weiſe: „M. H.“ Wenn es wirklich hundert Millionen koſtet, das 
iſt für eine ſo große Aufgabe eine Kleinigkeit.“ 72 

Das iſt die Verſchiedenheit ſeiner Auffaſſung und derjenigen, die in 
allen Punkten mit ihm gehen, und der unſrigen. Es iſt die alte Ge⸗ 
ſchichte, welche Sie in Ihrem Schulleſebuche in der Jugend ſämmtlich ge⸗ 
leſen haben, von einem Mann, der immer ſagt: „Kleinigkeit, Lumperei, 
hundert Thälerchen“, und von einem andern, der ſagt: „viel Geld, ſehr 
viel Geld, ganz große bundert Thaler“. N 2 ie 

Wir halten es in Sachen der Finanzpolitik des Staates immer für richtig, 
wenn wir, wo es ſich um Neuordnungen handelt, ſagen: „Große Sum⸗ 
men, ganz neue große hundert Millionen, das will erwogen ſein.“ Man 
hat geſagt, man werde mit dieſen hundert Millionen einen großen Theil des 
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Landes, der jetzt polniſch ſpricht zu deutſchſprechenden machen, und für dieſen 
großen Zweck ſei die Summe in der That ren 0 0 1 4 — einwen⸗ 
den, daß wir nicht glauben, es Fünne auf rein mechaniſche Weile eine Gegend, 
die bisher polniſch ſpricht, in eine deutſchſprechende verwandelt werden. 
Soweit wir die Geſchichte verfolgen können, ſind Wanderungen und Sie⸗ 
delungen von Nationen immer durch die Vorſehung dictitt geweſen, gegen 
welche einzelne Menſchen nur in beſchränktem Maße ſich auflehnen können, 
und wenn es der Wille der Vorſehung ſein ſollte, daß die blämiſche Cul⸗ 
tur weiter nach Weſten vorrückt und die deutſche ihr weichen muß, dann 
werden wir dieſen großen Proceß mit Hunderten von Millionen nicht auf⸗ 
halten können. 2 us 

Wir haben uns Sagen müſſen, dieſe 100 Millionen Mark ſind eine 
Summe, die zu anderen Zwecken ſehr viel nützlicher verwendet werden 
können; es iſt eine Summe, die wir nicht ausgeben wie ein Anlagecapital, 
um dafür einen gerechten Antheil an Zinſen zu beziehen, ſondern es ift 
eine Summe, für die wir zum Theil niemals Zinſen bekommen werden, 
die zum Theil verloren ſein wird und mit der wir, wenn wir ſie zu an⸗ 
deren Zwecken verwendeten, große Erfolge erreichen könnten. Wir haben 
damals dieſen Polengeſetzen die finanzielle Frage entgegengehalten, wir 
haben der Colonialpolitik, wir haben der Dampferſubvention die finanzielle 
Frage entgegengehalten, wir haben bei der Militärfrage wenigſtens die 
Frage aufgeworfen: Wie wird das Alles beſtritten werden können, und 
die Antwort auf dieſe Frage hat man verſchoben und verſchoben, bis man 
endlich eine Reichstagsmajorität zuſammenbekam, mit der man glaubte, 
ſie löſen zu können. 2 

In dieſem Augenblicke iſt die Luft voll von Steuerprojecten; man 
ſpricht von der Zuckerſteuer, von der Branntweinſteuer, die uns beide noch 
im Laufe dieſer Reichstagsſeſſion zugehen werden, und kündigt uns für 
das Haus der Abgeordneten eine Vermehrung der direeten Steuern, eine 
1 und eine ſchärfere Heranziehung des größeren Ver⸗ 
mögens an. 

Nun, meine Herren, frägt es ſich, ob dieſe Vervielfältigung der Steuern 
wirklich der richtige Weg iſt, höhere Erträge für die Staatskaſſe zu er⸗ 
halten. Ich könnte ein Beiſpiel dagegen anführen. England hat im Laufe 
eines Menſchenalters ſeine finanziellen Einnahmen dadurch erhöht, daß es 
eine Steuer nach der anderen über Bord geworfen hat, und es hat immer 
die Erfahrung gemacht, daß, wenn es eine Steuer abſchaffte, die übrig 
bleibenden Steuern nur um deſto ertragreicher wurden, und ich glaube, 
wir haben ſeit dem Jahre 1879 die entgegengeſetzte Erfahrung gemacht. 
Führt man neue Steuern ein, ſo werden diejenigen Steuern, die bis 
dahin beſtanden haben, um ſo ertragloſer. a 

Man kann keinem Menſchen mehr Blut abzapfen, als in ſeinen Adern 
fließt, und man kann keiner Nation an Steuern mehr abnehmen, als ihre 
Steuerkraft zuläßt, und alle jene künſtliche Verſuche, neue Steuer quellen 
zu entdecken, werden an ihrer Nichtigkeit ſcheitern. Man ſagt uns, die 
Menſchen ſollen gar nicht beſteuert werden, das Bier kanns tragen, der 
Schnaps kanns tragen. Wer hat denn Mitleid mit Bier und Schnaps, 
wenn die etwas abgeben? Nun, meine Herren, es ſind doch immer die 
Menſchen, welche dieſe Steuern zahlen, und wenn ſie ſie in Geſtalt von 
Bier⸗ und Branntweinſteuer zahlen, werden ſie dieſelbe auf andere Weiſe 
nicht mehr aufbringen können. Ich habe die Zucker⸗, ich habe die Brannt⸗ 
weinſteuer erwähnt; ich muß dieſelben aber unter verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten beleuchten. Bei der Regulirung der Zuckerſteuer fällt unſerer 
Regierung eine große Unterlaſſungsſünde zur Laſt. Die Zucker⸗ 
ſteuer iſt im Verfall begriffen. Sie hat vor Jahren 50 Millionen ein⸗ 
gebracht, ſie bringt jetzt nur noch ungefähr 20 Millionen ein, obwohl wir 
den Zucker nicht billiger bezahlen, als früher. Und wie kommt das, meine 
Herren? Sie wiſſen, die Zuckerſteuer wird bei uns in folgender Weiſe 
erhoben: Man rechnet ſich einen gewiſſen Satz aus, den der Centner 
Zucker an Steuer zahlen ſoll, man berechnet dieſen Satz auf 4 Thaler 
und vun ſagt man ſich: Um einen Centner Zucker herzuſtellen, genügen 
ſo und ſo viel Centner Rüben, und nun legen wir die Steuer nicht auf 
den Centner Zucker, ſondern wir legen ſie auf den Centner Rüben, nach 
dem Verhältnitz, daß aus einer gewiſſen Menge Rüben 1 Centner Zucker 
entſteht. Wird der Zucker ins Ausland ausgeführt, ſo vergüten wir die 
Rübenſteuer, die dafür bezahlt worden iſt. Und das iſt auch nur billig, 
denn den Zucker haben wir nur ſoweit zu beſteuern, als er im Lande ver⸗ 
kauft wird, und nicht, ſoweit ihn unſere Induſtrie außer Landes exportiren 
kann. Nun vergütet man aber die Steuer auf Zucker nach dem Centner 
des hergeſtellten Zuckers und berechnet ſich, wie viel Rüben mögen in dieſem 
Centner Zucker ſtecken, und dieſe Rechnung hat man falſch aufgeſtellt. 

Man hatte urſprünglich angenommen, daß ſich aus 12½ Centner Rüben 
1 Centner Zucker herſtellen läßt. Später iſt man zurückgegangen auf den 
Satz von 11¾ Centner. Die liberale Partei hat die Regierung im Jahre 
1879 und ſchon früher aufs eindringlichſte darauf aufmerkſam gemacht, 
daß ibre Rechnung eine falſche iſt, daß ſie dem Manne, der einen Centner 
Zucker aus dem 
vergütet, obwohl er wahrſcheinlich zu dieſem Centner Zucker nur 10% 
Ceniner Rüben oder noch weniger verwendet hat. Die Regierung if 
taub geweſen gegen alle dieſe Mahnungen und als wir ihr in 
den letzten Tagen und auch ſchon im letzten Jahre dieſe unſere 
früberen Mahnungen entgegenhielten, da ſagte fie, ja, ſie habe es 
nicht vorausſehen können, daß die Productionsverbältniſſe ſich jo 
ändern würden. Die Regierung hat es nicht vorausſehen können; wir 
haben es aber nicht allein vorausgeſehen, ſondern in der dringlichſten 
Weiſe vorausgeſagt und verlangt, daß unſeren Vorausſagungen Folge ge⸗ 
leiſtet werde. Nun, meine Herren, wir haben Recht behalten. Daraus 
ſchließe ich, daß wir wenigſtens in dieſer Frage klüger geweſen ſind, als 
die Regierung, und aus dieſer ſicheren Thatſache ſchöpfe ich die Zuverſicht, 
daß wir auch in mancher anderen Frage klüger ſind als ſie. 

Jetzt liegen die Dinge ſo: Wir haben im Jahre 1882 eine Ermäßigung 
der Exportbonification durchgeſetzt, lange nicht in dem Maße, wie wir ſie 
für erforderlich hielten. Es wurde damals die Erportbonification für den 
Centner Zucker um 20 Pf. heruntergeſetzt, während ſie vielleicht um 60 
Pf. hätte heruntergeſetzt werden ſollen. Ich hatte damals als Mitglied 
der Commiſſion den Antrag geſtellt, ſie um 40 Pf. herunterzuſetzen. Bei 
der erſten Leſung wurde dies angenommen, bei der zweiten abgelehnt. 
Ich lehnte in Folge deſſen das Referat über dieſen Gegenſtand ab. Was 
war die Folge? Der Erlaß hat nicht die geringſte Wirkung gehabt, er 
hat den Rückgang der Zuckerſteuer nicht im geringſten verhindert. Man 
hat im vorigen Jahre wieder ein neues Geſetz gemacht, man iſt jetzt ſo 
weit gegangen, daß man ſagte: Der Centner Zucker läßt ſich ſchon aus 
10½ Centner Rüben herſtellen. Inzwiſchen iſt die Production wieder 
heruntergegangen, und die Fabrikanten ſtellen den Centner Zucker aus 9 
und manchmal ſchon aus 8½ Centner Rüben ber. 

Wir haben der Regierung im vorigen Jahre geſagt: Auch dieſe Vor⸗ 
lage iſt ungenügend, unſeren Zweck zu erreichen; die Regierung hat ge⸗ 
ſagt, fie habe das Richtige getroffen, und jetzt iſt fie wieder ſoweit, daß 
bab ugefiehen muß, daß dieſe Zuckerſteuer⸗Vorlage keinen Erfolg ger 
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Meine Herren! Es iſt im Reichstag nachgerechnet worden, = an 
Zuckerprämien, d. h. an Exportvergütigungen, welche die gezahlte Steuer 
übertreffen, eine ſehr große Summe gezahlt worden iſt, eine Summe, die 
man ganz gewiß auf 20 Millionen Mark jährlich berechnen kann. Ein 
Mitglied der freiconſervativen Partei, das in dieſer Frage unabhängiger 
denkt als feine Parteigenoſſen, hat es uns vor 14 Tagen zugeftanden, der 
gegenwärtige Zuſtand ſei nicht zu halten. Es hat ausgerechnet, daß jeder von den 
400 Zuckerfadrikanten, die wir in Deutſchland haben, eine durchſchnittliche 
Zubuge von 60 000 M. aus dem Staatsfiscus bekommt, daß die Beiträge 
des Steuerzablers dazu verwendet werden, um den Zucker fabrikanten eine 
größere Voniſication zu gewähren. Meine Herren! Ich kann mir daraus 
pfychologiſch ſehr gut erklären, daß Jemand, der Zuckerfabrikant ift, ein 
warmer Anhänger der Regierung iſt. Ich begreife das vollkommen. Aber 
darüber iſt die Zuckerſteuer ſo weit heruntergegangen, daß ſie in dieſem 
Jahre kaum 20 Millionen erreichen wird. enn man nur die Zucker⸗ 
ſteuer richtig regulirt, und dafür ßeſorgt hätte, daß das verderbliche Syſtem 
der Exportprämien beſeitigt wird! Dann hätte es in Beziehung auf die 
letzte Militärvorlage keine Schwierigkeiten gegeben. 4 { 

Alſo hier trifft die Regierung der 5 Vorwurf, daß ſie minde⸗ 
ſtens nicht die nöthige Vorausſicht bewahrt hat, um eine wichtige Steuer 
des Staates, eine ſolche, die wir als gerecht anerkennen, vor dem Verfall 
zu bewahren, davor zu bewahren, daß der Betrag an Steuern, den der 
einzelne Steuerzahler zahlt, nicht in die Staatskaſſe fließt, ſondern ein 
zelnen Producenten zu Gute kommt. 5 8 

Nun kommen wir zu dem Branntwein. Der Branntwein ſoll mehr 
Steuer zahlen, aber man will die Branntweinbrenner ſchonen. Man hat 
deshalb im vorigen Jahre das Monopol vorgeſchlagen, man hat 
vorgeſchlagen, daß dem Brenner von dem monopoliſirenden Staate 
ſein Branntwein abgekauft wird für einen Preis, der um vier⸗ 
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zehn Mark den Betrag übertrifft, den er auf dem offenen Welt: Tag klar zu legen, und ich bitte die anweſenden Wähler, dieſer Aufgabe, 
marlte löſen kann. Wir haben damals Lärm geſchlagen und geſagt: dieſer Verpflichtung der freifinnigen Partei auch ihre Unterſtützung nicht 
Dieſes Monopol iſt es, das verderblich wirkt. Wir haben davor gewarnt. | vorzuenthalten und einen Candidaten zu wählen, der mit uns zuſammen⸗ 
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Wenn ihr bei der jetzigen Reichstagswahl die Mitglieder der Cartellpartei 
wählt, werdet ihr zum Monopole kommen. 

Und nun erfüllen ſich dieſe Vorausſetzungen Man ſchlägt uns eine 
neue Regulirung der Branntweinſteuer vor, bei der der Name Monopol“ 
vermieden, das Weſen des Monopols aber vorhanden iſt, deſſen Ertrag 
nicht in die Kaſſe des Fiscus, ſondern in die Taſchen einer begünſtigten 
Minorität fließt. 

Es wird ſeit einigen Tagen im Stillen verhandelt, und es gehen da 
zwei Strömungen nebeneinander her. Finanzminiſter v. Scholz hat ein 
Project ausgearbeitet, und die Führer der Cartellparteien verhandeln über 
ein anderes Project mit dem Reichskanzler. Bei allen dieſen Projecten 
kommt es ya hinaus, es joll den Brennern ein Vorzug, es ſoll ihnen 
ein Preis gewährt werden, den ſie auf dem Markte nie erhalten können, 
und die nationalliberale Partei iſt es geweſen, welche ſich der Verthei⸗ 
digung dieſes Projectes mit größtem Eifer hat angelegen ſein laſſen, und ſie 
muthet uns zu, mit dafür einzutreten. Sie glaubt, uns beim Worte halten 
zu können, was wir früher gegeben haben, als wir ſagten, eine Steuer 
dürfe nie ſo eingerichtet werden, daß ſie tief in die beſtehenden Erwerbs⸗ 
verhältniſſe eingreift. Man ſagt: Wird der Spiritus vertheuert, ſo wird 
weniger getrunken, wird weniger getrunken, fo kann weniger producirt 
werden, und wird weniger produeirt, dann hat der Brenner weniger 
Gewinn, folglich muß ihm der fehlende Reingewinn erſetzt werden. Das 
führt man mit 5 Geſichte als tiefen Ausfluß volkswirthſchaft⸗ 
licher Weisheit vor. JI es denn der Brenner, der allein den Schaden 
hat? Bei der Herſtellung und dem Vertriebe des Branntweines ſind eine 
ganze Menge anderer Perſonen betheiligt. Wir können ebenſogut ſagen: 
wird weniger Spiritus producirt, ſo ſind weniger Fäſſer nothwendig, 
folglich hat der Böttcher einen Ausfall und dieſer Ausfall muß ihm erſetzt 
werden durch einen höheren Preis der Fäſſer, als er auf dem Weltmarkte 
erhalten kann. Dazu kommen noch andere Dinge, es kommen noch die 

laſchen, die Gläſer u. ſ. w. dazu und es wird auch der Glaſer ent⸗ 
chädigt werden müſſen, kurz wir hätten ſo viel Entſchädigung zu zahlen, 
daß der ganze Gewinn aus der Steuer ſehr bald verduftet ſein würde. 
Ich kann mir volkswirthſchaftlich nichts Widerſinnigeres denken, als daß 
man eine Steuer erhebt zu dem Zwecke, um mit deren Ertrage Die⸗ 
jenigen zu entſchädigen, welche ſie zahlen. Mir würde es zweckmäßiger er⸗ 
ſcheinen, man erhebt ſie nicht erſt. Es liegt hier der entſchiedene Wille 
vor, einer beſtimmten Partei, einer beſtimmten Intereſſentengruppe zu 
Dienſten zu ſein, weil man ſich überzeugt hält, an dem Widerſpruche dieſer 
Intereſſentengruppe würde ein Plan ſcheitern, den man aus anderen Gründen 
für nützlich hält, und auf dieſe Intereſſentengruppe, dieſe öſtlichen Kartoffel⸗ 
brenner nimmt man eine Rückſicht, die man auf andere Menſchenklaſſen 
nicht nimmt. Ja, es hat ſich in der nationalliberalen Partei der Ge⸗ 
danke ausgebildet, eine höhere Branntweinſteuer müſſe unter allen Um⸗ 
ſtänden zu Stande kommen, dieſe höhere Steuer aber bekommen wir nur, 
wenn wir die Agrarier befriedigen, widerſprechen uns die, ſo bekommen wir die 
Steuer nicht, und darum müſſen wir alles bewilligen, was ſie verlangen. 


geht nach dem Ziele, das klar zu legen ich mir erlaubt habe. (Lebhafter, 
andauernder Beifall.) 

Zu dem weiteren Punkte der Tagesordnung: „Beſprechung über die 
bevorſtehende Landtagswahl“ bemerkt der Vorſitzende: Der Vorſtand habe 
beſchloſſen, die Nominirung des Candidaten, wie früher, ſo auch dieſes 
Mal der Vereinigung der Wahlmänner zu überlaſſen. 

Die Verſammlung erklärt ſich auf Befragen des Vorſitzenden damit 
einverſtanden, und dieſer ſchließt, nachdem Kaufmann Haber die An⸗ 
weſenden erſucht hat, den Vorſtand nach Kräften in der Agitation zu 
unterſtützen, gegen 9%, Uhr die Verhandlungen. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 

Berlin, 6. April. Das unter dem 19. April 1883 erlaſſene 
Verbot der Einfuhr von Schafen aus dem Großherzog: 
thum Luxemburg iſt aufgehoben worden. 

* Berlin, 6. April. Dem Vernehmen nach liegt es in der Ab⸗ 
ſicht des Kriegsminiſteriums, die Hälfte der Vorſtandsſtellen der 
Proviantämter im Laufe der Zeit mit inactiven Offizieren zu 
beſetzen, um denſelben eine Berufsthätigkeit zuzuwenden, vielleicht 
auch aus dem Grunde, um ein ſpecifiſch militäriſches Element auch 
in dieſem Zweige des Heerweſens zur Geltung zu bringen. 

* Berlin, 6. April. Der Ausſchuß des allgemeinen deut⸗ 
ſchen Verbandes zur Vertretung deutſch- nationaler 
Intereſſen beſchloß, einen zweiten allgemeinen deutſchen Congreß 
im Herbſt 1889 einzuberufen und gleichzeitig für denſelben Zeitpunkt 
die Eröffnung der erſten deutſchen Colonial⸗Ausſtellung ins Ange 
zu faſſen. 

* Berlin, 6. April. Der Redacteur der „Demokr. Blätter“ 
Ledebour wurde heute wegen Bismarck-Beleidigung, verübt 
durch eine Beſprechung der bulgariſchen Frage, zu 500 M. Geldſtrafe 
verurtheilt. 

* Berlin, 6. April. Regierungs⸗Vicepräſident v. Sommerfeld 
in Poſen iſt zum Regierungspräſidenten in Stettin ernannt worden. 
Aeußerem Vernehmen nach dürfte an Stelle des nach Kaſſel verſetzten 
Regierungspräſidenten Roth der z. Z. noch in der Provinz Hannover 
amtirende Regierungs⸗Vicepräſident v. Heppe ernannt werden. 

* Berlin, 6. April. Wie der „Pol. Corr.“ aus Paris gemeldet 
wird, verlautet in dortigen kirchlichen Kreiſen, daß Monſignore di 


Ja, eine nationalliberale Zeitung hat den Widerſinn fo weit getrieben, zu] Pietro, welcher als der wahrſcheinlichſte Candidat für den Poſten des 


ſagen: Wenn man auf das Rohproduct einen Zoll legt, ſo legt man auch 

einen Zoll auf das Ganzproduet, folglich muß man auch den Branntwein 
entſchädigen, wenn man die Fabrikatſteuer erhöht. Das iſt ein Schluß, 
a ge allen Menſchenverſtand und darum gar nicht erſt zu wider: 
egen iſt. 

Nun ſteckt die Gefahr eines ſolchen Vorgehens in Folgendem: Wenn 
man irgend eine privilegirte Menſchenklaſſe ſchafft, die den Druck der 
Steuer nicht fühlt, die, mag man eine Steuer einführen, welche man will, 
deren Laſt nicht zu tragen braucht, dann wird gerade dieſe Klaſſe bereit 
ſein, die Steuern bis auf das Höchſte zu ſteigern, und dieſe Klaſſe, die 
man durch dieſe Steuer begünſtigen will, iſt gerade diejenige, die leider 
Gottes den größten politiſchen Einfluß beſitzt. Erkennt man erſt als 
Grundſatz an, bei jeder Steigerung der Steuer muß die Agrarpartei, 
müſſen die Klaſſen der Zuckerfabrikanten und Spiritusbrenner als lachende 
Partei hervorgehen, dann findet man überhaupt gar kein Maß mehr für 
das, was man andere Leute an Steuern bluten läßt, dann wird ſich 
immer und immer wieder die Weisheit erneuern: „Wir haben noch ſo viel 
. können noch mehr herausſchlagen.“ Aber der Agrarier fühlt 
es nicht. 

Nein, m. H., was uns vor allen Dingen noth thut, das iſt das Eine, 
wir müſſen einen feſten Plan haben, wie weit wir mit unſerem Steuer⸗ 
ſyſtem gehen können, wie weit ſind wir noch von der Grenze entfernt, wo 
wir von der Privatwirthſchaft nichts mehr verlangen können, ohne die 
Entwickelung der Privatwirthſchaft zu ſtören, und wenn wir dieſe Grenze 
erreicht haben, dann müſſen wir uns eine zweite Rechnung machen, welche 
uns ſagt, wie weit die Mittel reichen, die wir mit neuen Steuern auf⸗ 
bringen können, um die verſchiedenen Zwecke, die wir verfolgen, zu er⸗ 
füllen. Das iſt die ſchwerſte Anklage in meinen Augen, die wir gegen 
das herrſchende Regierungsſyſtem erheben können, daß wir einen Ueberblick 
darüber vermiſſen, wie weit wir eben mit der Einführung neuer Steuern und 


der Vermehrung der e gehen können. Bisher war der Gang ſo, S 


daß man auf der einen Seite aus einem Gegenſtande ſo viel als möglich 
herauszuſchlagen ſuchte, und hatte man es herausgeſchlagen, ſo ſagte man: 
„Wir haben ſoviel Geld und können uns nun auf andere Gegenſtände 
einlaſſen.“ Wir verlangen, daß ein beſtimmter Finanzplan ausgearbeitet 
werde. Ich hege leider die Beſorgniß, wir werden nicht jeder Vermehrung 
der Steuern mit Erfolg Widerſtand leiſten können, wir hätten auch die 
Koſten der Militärverlage decken können, wenn ſich der Reichstag ent: 
ſchloſſen hätte, dieſe Deckung in einer Reichseinkommenſteuer zu finden, 
weil wir das wirklich für das beſte Mittel hielten, aber wir wollten dabei 
den Daumen feſt auf den Beutel drücken und in keinem Augenblicke mehr 
Einnahmen bewilligen als nöthig ſind, um die nothwendigen Ausgaben 
zu decken, und wir wollen keine neuen Ausgaben bewilligen, ehe wir nicht 
den beſtimmten Nachweis haben, wo die Einnahmen herkommen, die zur 
Deckung dieſer Ausgaben dienen können. Das iſt die große Oppoſition, 
in welcher wir zur Regierung ſtehen, das iſt die Kritik, die wir ausgeübt 
haben. Es ſcheint mir, als fürchte man dieſe Kritik. Man hat uns nach 
dem Ausfalle der letzten Landtagswahl und noch mehr nach dem Ausfall 
der letzten Reichstagswahl todt geſagt, man hat ſich luſtig darüber ge⸗ 
macht, in welcher lächerlichen Minorität wir ſtehen. Aber für Todte 
werden wir noch recht ſehr angegriffen und geſcholten, wir können kein 
Wort ſprechen oder ſchreiben, was nicht ſofort entweder mit heftigem 
Hohne oder mit heftigen Scheltworten übergoſſen wird. Man kann die 
Beſorgniß nicht verhehlen, daß wir bei der nächſten Wahl doch wieder in 
größerer Zahl erſcheinen und dadurch wieder zu größerer Kraft gelangen 
könnten. Man fürchtet die Kritik, die wir führen, die wir bei der Zucker⸗ 
und Branntwein⸗Vorlage ganz beſonders einſetzen werden, und man legt 
darum den größten Werth darauf, uns für alle Ewigkeit zu vernichten. 
Man möchte gern die Sicherheit haben, daß wir nicht wieder in einer 
Stärke auftreten, wo wir überhaupt der Regierung widerſprechen können, 
und darum hat man ein Mittel erſonnen, man verſucht, uns in unſerer 
Oppoſition zu iſoliren, man verſucht eine andere Partei, die bisher gleich: 
falls Oppofition gemacht hat, wenn gleich aus andern Gründen und Ge: 
ſichtspunkten, als wir, für die Regierung zu gewinnen, man verſucht, ſich 
des Centrums dadurch zu verſichern, daß man die Autorität des Papſtes 
anruft, um die Anhänger des Centrums als Regierungsanhänger zu ge⸗ 
winnen. Wie die Polenvorlage der Schwerpunkt des vorigen Landtages 
war, ſo iſt es die kirchenpolitiſche in dem gegenwärtigen. Was wir auf 
dem Gebiete der Kirchenpolitik zu erwarten haben, iſt von höchſt 
autoritativer Stelle im Herrenhauſe 18 worden. Fürſt Bismarck hat 
erklärt, er lege auf die Maigeſetze, auf die Anzeigepflicht, auf das Verbot 
der Orden, auf die Vorbildung der Geiſtlichen und was ſonſt noch für 
Punkte darin ſind, nicht das geringſte Gewicht, er hat eine Kritik an der 
Maigeſetzgebung geübt, die uns ſehr übel genommen worden ſein würde, 
wenn wir jemals in früherer Zeit ſie geübt hätten. Er iſt ziemlich offen 
mit der 1 herausgegangen, er hat geſagt, er wünſche, daß 
das Centrum der Reglerungspolitik keine Oppoſition mehr mache. Daß 
wir an einer ſolchen Verhandlung über dieſe neue Vorlage nicht 
mit innerſtem Herzen Theil nehmen konnen, verſteht fi ganz von ſelbſt. 
Mag diefe Vorlage in der einen oder der anderen Geſtalt angenommen 
werden, die uralte Streitfrage über die Rechte der Kirche und des Staates 
wird — nicht aus der Welt geſchafft werden. 8 
Was unſcre Aufgabe in der nächſten Zukunft immer fein muß, iſt, die 
Finanzpolitik der Regierung zu corrigiren, die übertriebenen ee 
in Einnahmen und Ausgaben auf das richtige Maß zurückzuführen, und 
ich habe die feſte Ueberzeugung, das Verlangen nach Candidaten, die ſich 
einer ſolchen Aufgabe unterziehen wollen, wird in nächſter Zeit immer 
lebendiger und immer ſtärker werden, und man wird es anerkennen, welch 
oße Wobllbat es für das Reich und für das Land geweſen iſt, daß die 
reiſinnige Partei wenigſtens in einem Cadre noch beſtanden hat, die es 
verſtanden hat, dieſe Aufgabe zu löſen und den Widerſpruch und das 


Pariſer Nuntius gegolten hatte, den Wunſch ausgeſprochen habe, 
den diplomatiſchen Dienſt zu verlaſſen. In dieſem Falle, ſo glaubt 
man in den gleichen Kreiſen, hätte Monſignore Galimberti große 
Ausſicht, nach Ablauf einiger Zeit zum Nuntius in Paris ernannt 
zu werden. 

* Berlin, 6. April. Aus Paris meldet das „Berl. Tageblatt“: 
Miniſterpräſident Goblet hatte durch ein Circular den Freimaurer⸗ 
Logen bekannt gegeben, daß ſie nur geduldete Vereine ſeien und 
keine Politik machen dürften. Als Antwort haben ſich 55 Stuhl: 
meiſter des „Grand Orient“ vereinigt, um ein Programm für die 
nächſte Wahlperiode zu vereinbaren. 

* Berlin, 6. April. Die Münchener „Neueſten Nachrichten“ 
laſſen ſich aus Petersburg melden: Katkow erhielt als Aner⸗ 
kennung für feine patriotiſche Haltung von der Zarewna ein mit 
Brillanten beſetztes Bild, das die Porträts der kaiſerlichen Familie 
wiedergiebt. 

* Berlin, 6. April. Die bulgariſche Regierung hat alle offi⸗ 
ciellen Feierlichkeiten am geſtrigen Geburtstage des 
Fürſten Alexander unterfagt, dach haben ſämmtliche Truppen⸗ 
körper, viele Municipalitäten und die Patriotenliga Gratulationen an 
den Fürſten nach Darmſtadt geſendet und darin der Hoffnung auf 
eine baldige Rückkehr des Fürſten Ausdruck gegeben. 

» Berlin, 6. April. Der Ebrenritter des Johanniter⸗Ordens, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Friedr. Wilh. v. Krauſe, hat der ſchleſiſchen Genoſſenſchaft 
dieſes Ordens für das Krankenhaus derſelben in Neuſalz a. O. die 
umme von 20005 Mark mit der Beſtimmung zum Geſchenk gemacht, 
e Zinſen dieſes Capitals dem genannten Hauſe zugute kommen 

(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 6. April. Der Kaiſer nahm heute Vormittag eine große 
Anzahl militäriſcher Meldungen, darauf den Vortrag Wilmowski's 
entgegen, empfing den Beſuch der Kronprinzeſſin und der Prin⸗ 
zeſſinnen Sophie und Margarethe und machte Nachmittags eine 
Spazierfahrt. 

Berlin, 6. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchildert die Thätig⸗ 
keit des Caplans Dasbach in Trier bei dem letzten Wahlkampfe, der, 
nicht zufrieden mit feiner Thätigkeit in den Wahlverfammlungen, auch 
eine zur Agitation in clericalem Sinne beſtimmte Schrift, betitelt 
„Die Reichstagswahl des Jahres 1887“, unter ſeinem Namen ver⸗ 
öffentlichte. Ein Theil der Schuld hieran falle auf Biſchof Korum 
zurück, der dulde, daß von den Geiſtlichen feiner Diöcefe ein Hand: 
werk getrieben wird, welches das Prieſterthum in den Augen des 
Volkes herabſetzen muß. 

Berlin, 6. April. Der „Reichsanzeiger“ publieirt die Abberufung 
von Keudells auf ſeinen Antrag, und die einſtweilige Verſetzung 
deſſelben in den Ruheſtand unter Ernennung zum Wirklichen Ge⸗ 
heimen Rath mit dem Prädicat Excellenz, vorbehaltlich einer ander⸗ 
weitigen Verwendung. Ferner wird publieirt die Verleihung des 
Großkreuzes des Rothen Adler⸗Ordens an den Miniſter (Staats⸗ 
ſeeretär) Hofmann. 

Genf, 6. April. Die Königin von England iſt heute Vormittags 
in Aix les Bains eingetroffen. 

St. Gallen, 6. April. Bei ſtarkem Föhn find geſtern in dem 
Dorfe Büchel im Rheinthale 45 Gebäude niedergebrannt. 

Kopenhagen, 6. April. Ein hieſiger Dampfer, „Arcturus“, in 
der Fahrt nach Danzig,, collidirte geſtern Abend bei Falſterbo mit der 
„Savona“ aus Leith. Der „Arcturus“ ſank; feine Beſatzung wurde 
von der „Savona“ gerettet. Der Bug der „Savona“ iſt ſtark be⸗ 
ſchädigt. 

Athen, 6. April. Kammer. Bei der fortgeſetzten Berathung des 
Budgets erklärte Trikupis die von der Oppoſitlon geforderte Vermin⸗ 
derung der Ausgaben würde das Heer und alle Verwaltungszweige 
desorganifiten, ohne die Lage zu verbeſſern. Allein die Maßregeln 


der Regierung könnten Griechenland, welches die geforderten Steuern 


gut tragen könne, aufhelfen. 


Handels-Zeitung. 


Breslau, 6. April. . 

“A Schlenen-Snbmission. Die erste Schienen-Submission im neuen 
Elatsjahr 1887/88 ist gestern bei der Königlichen Eisenbahn-Direction 
Bıeslau abgehalten worden, und zwar waren diesmal ungefähr 3000 
Tonnen oder 60060 Centner Stahlschienen zu vergeben. Von aus. 
ländischen Offerten lag eine solche der bekannten Firma John Cockerill 
vor; dieselbe bleibt indessen ohne Berücksichtigung, da sie einen 
höheren Preis, als die heimischen Werke, forderte.- Ebenso hatten sich 


rheinisch- westfälische Werke an der Submission betheiligt; doch mögen 


Uebermaß der Regierungsforderungen von Fall zu Fall und von Tag zu [dieselben von vornkerein auf einen Zuschlag verzichtet haben, da ihre 


Offerten wesentlich höher ais diejenigen der schlcsischen Fabriken 
lauteten. Die beiden schlesischen Werke, Königs-Laurahütte und 
Oberschlesische Eisenbahn-Bedarfsgesellschaft, offerirten gleichmässig 
zu 115 M. ab Werk und dürften zweifellos den Zuschlag zu gleichen 
Theilen erhalten, Bei der letztvorangegangenen Breslauer Schienen- 
Submission am 27. November v. J. lauteten die Offerten der genannten 
beiden schlesischen Werke auf 114 M. ab Werk; sie haben also 
diesmal den Preis um eine Mark pro Tonne erhöht und werden 
die Lieferung zu einem Preise übernehmen, der ihnen einen 
den Marktverhältuissen angemessenen Gewinn lässt. Allem An- 
schein nach lag es in den Intentionen der schlesischen Werke, sich 
diesmal, obwohl eine Concurrenz nicht zu befürchten stand, in ihren 
Forderungen in bescheidenen Grenzen zu bewegen und sie werden damit 
der gesammten deutschen Schienenproduction einen Dienst geleistet haben. 
Das für Breslau diesmal ausgeschriebene Quantum von nicht ganz 3000 
Tonnen erscheint geringfügig; es ist indessen zu berücksichtigen, dass der 
Bedarf der Königlichen Eisenbahndireetion Breslau für das Etatsjahr 1887/88 
auf 12590 Tonnen oder 251800 Centner Stahlschienen angegeben ist, 
dass also diesmal noch nicht der vierte Theil des Jahresbedarfs zur 
Ausschreibung gekommen ist, Der nächste Submissionstermin findet - 
in Bromberg am 16. April statt; in demselben werden 56 000 Ctr. 
Stahlschienen vergeben werden, deren Lieferung voranssichtlich eben- 
falls den beiden schlesischen Werken zufallen wird. 


Breslauer Börsen-Aotien-Verein. Die diesjährige ordentliche 
General-Versammlung findet am 26. April c., Nachmittags 4 Uhr, statt. 
Näheres über die Tagesordnung befindet sich im Inseratentheile, 


* Obersohlesisohe Eisonbahn-Bedarfs - Aotion-Gosellsobaft. Die 
ee ordentliche General-Versammlung findet den 23. Mai, Nach- 
mittags 4 Uhr, in Breslau statt. Geschäftsberichte sind acht Tage vor- 
her auch in Breslau bei der Breslauer Discontobank, Hugo Heimann & Co., 
zu haben. Näheres befindet sich im Iuseratentheile. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Speeial-Telegramme der Breslauer Zeitung. 


Berlin, 6. April. Neueste Handels-Nachrlohten. Das Resultat 
der heutigen Breslauer Schienen-Submission (siehe den Bericht 
hierüber in vorliegender Nummer — Red.) bat hier verstimmt. Es 
war ein viel höberer Preis für die Schienen erwartet worden, als der 
erzielte von 115 Mark, Ausserdem wirkte der Bericht der belgischen 
Gesellschaft Cockerill, da aus demselben hervorgeht, dass das nur bis 
Ende des vorigen Monats abgeschlossene deutsch-englisch-belgische 
Schutzeartell nicht erneuert worden ist. Die Speculation schloss daraus, 
dass auch das internationale Schienencartell wenig Aussichten hat, zu 
Stande zu kommen. — Es heisst, dass wegen Gründung einer neuen 
Transport-Versicherungs-Gesellschaft Verhandlungen schwe- 
ben, die dem Abschlusse nahe sind. A!s Sitz der neuen Gesellschaft 
wird Hamburg genannt. An der Gründung sind Berliner und Ham- 
burger Firmen betheiligt. — Wie man aus Dortmund schreibt, hat die 
Dortmunder Union kürzlich Schienen-Aufträge von Japan 
und Buenos-Aires von insgesammt 20000 Tonnen erhalten 
und gedenkt vom 1. Mai cr, ab im Stahlwerk wieder Nachtschichten 
einzuführen. — Der Geschäftsbericht der Fagon-Schmiedeeisen- 
und Schräubenfabrik-Gesellschaft weist einen Verlust von 2000 
Mark auf, so dass die Unterbilanz insgesammt sich auf 9000 M, stellt. 
Zugleich ist eine Verschlechterung der Verhältnisse insofern eingetreten, 
als sich das Accepten-Conto von 14000 M. auf 30000 M. erhöht hat. 
Die nächste Generalversammlung ist auf den 28. d. M. einberufen. — 
Das von der Generalversammlung der deutschen Handelsgesell- 
schaft ernannte Comité hat die Verhandlungeu mit dem Aufsichtsrath 
abgebrochen, weil eine Einigung mit demselben nicht zu erzielen war. 
— James und John Hunter, Eigenthümer mehrerer Kattun- 
fabriken in Philadelphia, fallirten. Es sind gerichtliche Zahlungs- 
erkenntnisse im Gesammtbetrage von 100 000 Doll. erlassen. Die Passiva 
werden auf 516000, Activa auf 333 000 Doll. geschätzt. James Hunter 
hat Wechselfälschungen verübt und ist flüchtig. — Der Aufsichtsrath 
der Portland-Cement-Fabrik Hemmoor hat beschlossen, der am 
28. d. M. stattfindenden Generalversammlung nach reichlichen Abschiei- 
bungen die Vertheilung einer Dividende von 4 pCt. für das Jahr 1886 
vorz uschlagen. — Der Aufsichtsrath der Elbschifffahrts-Gesell- 
schatt „Kette“ beschloss für 1886 nach 668 900 M. Abschreibungen 
eine Dividende von 1 pCt. der Generalversammlung gegen / pCt. 
pro 1885 vorzuschlagen. — In der General-Versaumlung der Ba- 
dischen Bank wurde die Dividende von 12 M. pro Actie genehmigt. 
— In der heute statigehabten Sitzung des Aufsichtsraths des Stein- 
salebergwerks Inowrazlaw wurde beschlossen, den Reingewinn 
von 53303 M. (der Bruttogewinn beträgt 109039 M.) zu Abschreibun- 
gen zu verwenden. — Aus Wien wird gemeldet: Die Cartell-Ver- 
handlungen zwischen der Generaldirection der öster- 
reichischen Staatsbahn und der Nordwestbahn dürften auf 
grosse Schwierigkeiten stossen, da die Nordwestbahn weitgehende 
Mehrforderungen sowohl für den böhmischen als für den ungarischen 
Verkehr stellt, worauf sowohl die Generaldirection der Staatsbahnen 
als auch die Staatseisenbahn-Gesellschaft nicht einzugehen geneigt sind, 
Ausserdem schweben noch Verhandlungen zwischen den Staatsbahnen 
und der Nordwestbahn über Cartellerneuerung für den Triester Ver- 
kehr, wobei die Staatsbahnen mit Rücksicht darauf, dass dieselben 
durch Eröffnung der Eisenbahn Triest-Herpelje und durch den Peage- 
vertrag mit der Südbahn für die Strecke Laibach-Divacca eine directe 
Verbindung mit Triest erhalten, Mehrforderungen stellen. 


Berlin, 6. April. Fondsbörse. Die Nähe der Feiertage hinderte 
beute jede Entwickelung des Geschäfts. Die Haltung war zumeist 
abwartend und schwach. Speculative Banken unverändert. Oester- 
reichische Bahnen still, Franzosen und Elbethal schwächer, deutsche 
Bahnen geschäftslos und abbröckelnd; nur Dortmund-Gronau-Mainzer ' 
und Ostpreussen leicht gebessert. Schweizer Bahnen, Mittelmeerbahn 
und Warschau - Wiener stil. Fremde Renten ruhig. Russische 
Noten etwas nachgebend. Die leitenden Bergwerk-Papiere ver- 
loren auf die Resultate der Breslauer Submission und erneute 
Gerüchte vom Scheitern der Oberschlesischen Convention etwa je ½ 
Procent. Auf dem Cassamarkt waren besser Glückanf 2,50, Lauch- 
hammer, conv. 1,50; dagegen büssten ein Phönix A. 1,25. Das Ge- 
schäft in Industriepapieren war etwas besser als in den letzten Tagen 
bei fester Tendenz. Brauereien bevorzugt. Es gewannen Adler- 
Brauerei 2,50, Lagerhof 3, Norddeutsche Brauerei 1, Kaiserhof 1,10, 
Centralbazar 1,25, Br. Juta 1, Brauerei Königstadt 1,50, Nordd, Eis 
3,50, Solbrig 2,75, Spandauer Brauerei 1,50, Hartmann 1,25, Sentker 
2, Stettiner Vulkan 5 pCt. Dagegen verloren Hemmoor 1,25 pCt, 

Boritm, 6. April. Produotenbörse, Die andauernde sommerliche 
Witterung übte heute einigen Einfluss, Doch fehlte es bei der Nähe 
der Feiertage an grösserem Umsatz. — Weizen loco still, Termine 
bei mässigem Angebot etwas gedrückt. — Roggen loco geschäftslos. 
Termine sehr still und ½ M. niedriger. — Hafer ziemlich fest, doch nur 
Frühjahrslieferung nicht viel verändert. Grössere Realisationen drückten 
zeitweise die Course, allein die Nachfrage gewann bald wieder das 
gr Ser und gingen Course unter Schwankungen von Neuem in 
ie Höhe. 


Magdeburg, 6. April. Zuokorbörse. Termine per April 11.37 
bis 11,40 M. bez. u. Gd, 11,42½ M. Br., per Mai Bl, 81, 1100 
Mark bez. a. Br., per Jani 11,671, M. bez., per Juni-Juli 11,70 bis 
11,72½ 11,75 M. bez., per Juli-August 11,82/,—11,80 M. bez., per 
August, October-December 11,65 M. bez. Tendenz: Fest. 

Paris, 6. April. Zuokerbörse. Rohzucker 88 5 ruhig, loco 
27,75—28, weisser Zucker ruhig, Nr. 3 per April 32,10, per Mai 
32,30, per Mai-August 32,80, per October-Januar 32,80. 

London, 6. April. „96 proc. Javazucker 133/,, fest, 
Rübenrehzucker 113/,, fest. 


Berlin, 6. April, 3 Uhr 15 Min, [Deingl. Original-Depesche de 

Breslauer Zeitung.] Ruhig. 
Cours vom 5.6. 

Oasterr, Credit, ult, 448 — 148 50 
Dise. Conumand, ult. 193 37.193 25 
Franzosen alt. 374 — 374 50 
Lombarden .... ult 138 50 138 50 
Oonv. Türk. Anleihe 13 62 13 62 
Cübeck- Büchen ult. 155 25155 12 
Egypter 74 75 74 75 
Harlenb.-Mlawk. ult 41 62 41 25 
Ostpr. Büdb.-Bt.-Ast, e 12 60 62 
Dortm. Union 8t.-Pr. 55 12 54 37 

Liverpool, 6. April. [Baumwolle.] (Schluss.) Umsatz 12 000 
Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. Stetig. 


Cours vom. 
Mecklenburger ‚nit, 
Ungar. &oldrentsuls, 
Mainz-Ludwigshaf. . 
Russ, 1890or Anl, ult. 
Italiener ult. 
Russ. IL. Orient-A. ult. 
Lanrahätte 
Galizier t. 

Russ. Banknoten ult 179 751179 50 
Neueste Russ. Anl. 93 87 94 12 


5. 6. 
139 50138 62 
8) 62 80 37 
94 620 94 75 
80 25 ö 
97 12 


ag? BR NE u lem NE, * 9 A 
Nerlin, 6. April. [Amtliche Schluss. Course,] Geschäftslos.] Stettin, 6. April, — Uhr — Min. 
Sleenbehn-Stamm-Adtlen. Cours vom 5. 16 Cours vom 8 6. Cours vom 5. 6. 

Cours vom 5. 6. Schles. Rentenbriefe 103 60/108 60] Weizen. Matt. Rüböl. Ruhig. 

Ma nz-Judwigshaf. 94 70 94 70 Posener Pfandbriefe 101 80101 60, April-Mai 163 — 163 —| April-Mai i 43 50 43 50 

ae 8 83 50 83 40 1 — 1 a 2 4 5 Juni - Juli. 166 — 166 —| Septbr. Octbr..... 44 70 44 70 

otthardt-Ba .. 111-1 — — rm.-Pfbr. 8, 1 

Warschau-Wien . . . 278 50 278 70 do. do. 8. II 103 40103 — [Rog gen. Matt. Spiritus. 

ZLübeck-Büchen .... 155 60 155 50 e A ng A ER 120 . IE 8 loco 5 75 a 2 mi 
Eiserbahn-Staum-Prleritäten. resl,-FreibPr.Ltr. 02 10102? uni-Juli ........ 120 5012 April-M ai 

Seeds. Marehag., 55 . 89 20 Oberachl. 20% Le 99 20 99 10 | a 40 60| 40 40 

“Ostpreuss. Südbahn 100 50 101 20 a 440% 1875 12 0 105 8 1 11 11 August-Septbr. .. 41 90 41 80 

d Nad Venn 0 e 102 701103 —| Wien, 6. April. (Bchimes-Gourse) Lustlos. 

g a4 Mähr. .-Otr.-B. 51 10 51 ours vom 5. 6. Ars vom 5 6. 
ö u, 50 = 90 Ausländische Fande. redit-Actien. 281 60 281 — IMarknoten 62 57 02 55 
Dise „Oommand, Be 193 39/193 10 allge Rente. 97 60! 97 98 N 5 90 55 Fr . 101 70101 45 

1 Fri 7 j t. Idrente 90 50 90 60 Comb. Ei 86 — 6 i In AR 81 85] 81 75 
ee Een do. 440 Papier. 64 10] 64 10|Galizier .... 207 10 127 60 London 127 50127 45 
= ; do, 4½% Silberr. 65 50! 65 40 Napoleonsd’or . 10 09 10 (9 I Ungar. Papierrente. 88 201 83 05 
iadustrie-Bosslisnhnften, do. 1860er Loose 112 80112 90| London, 6. April. Consola 102, 25. 1873er Russen 93, 87. 
Brel. Bierbr. Wiesner 57 70| 57 70 poln. 5% Pfandbr.. 56 90 57 — |Egypter 75, —. Wetter: Kalt. 


do. Eisnb.-Wagenb. 93 50 92 40 
do. verein. Oelfabr. 62 50 62 — 
Hofm.Waggonfabrik 72 — 72 — 
Oppeln. Portl.-Cemt. 62 —| 62 50 
Schlesischer Cement 102 50 103 50 
üresl. Pferdebahn. 130 70 132 — 
Erdmannsdrf. Spinn. 55 — 56 10 
Kramsta Leinen-Ind. 125 — 125 — 
Schles.Feuerversich. 
Sismarckhütte .... 102 70 102 70 
Donnersmarckhütte 39 —| 38 10 
Nortm. Union St.-Pr. 55 50! 55 — 
Laurahütto. 74 80 73 40 

do, 4½% Oblig. 100 60100 80 
Gerl. Eis.-Bd. (Lüders) 102 50 — 
Gberschl. Eisb.-Bed. 45 90 46 25 
Schl. Zinkh. St.-Act. 128 — 127 10 

do. 


St.-Pr.-A. 128 10127 10 
Bochumer Gussstahl 118 70,118 20 
inländische Fonds, 

D. Reichs-Anl. 4%, 106 — 106 — 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 154 — 154 — 


Neueste Anleihe von 1886 —, —. 


do. Liqu.-Plandb. 52 40 52 50 
Rum. 5% Staats-Obl. 94 20 94 20 
do. 6% do, do. 104 90105 — 
Rus. 1880er Anleihe 80 50 80 60 
do. 1884er do. 94 40 94 50 
do. Orient-Anl. II. 55 30 55 40 
do. Bod.-Cr.-Pfbr. 89 60 89 70 
de. 1883er Goldr. 107 50/107 — 
Türk, Consols conv. 13 60! 13 60 
do. Tabaks-Actien 73 — 73 20 
do. Lcose 29 30! 28 70 
Ung. 4% Goldrente 81 10 81 — 
do. Papierrente .. 70 40 70 30 
Zerb. Rente amort. 78 70] 78 50 
Banknoten 
Oest. Bankn. 100 Fl. 159 50 159 80 
Russ. Baukn. 100SR. 179 50479 20 

do, per ult. 
Weohse! 
Amsterdam 8 T... 168 60! 
London 1 Lstrl. 8 T. 20 38 
do 1 3 M. 20 30 


Fr. 3½0% St.-Schldsch 99 90] 99 90 Paris 100 Fres. 8 T. 80 40 — — 
Preuss. 4% gong. Akl. 106 —|106 —Wier 100 Fl, 8 T. 159 40 159 60 
rss. 3½% cons, Anl. 99 60] 99 50 de, 400 Fl. 2 M. 158 80 159 — 
Bchl.3½% Pfdbr. L. A 97 10 97 — IWerschan ic SRET. 179 50 179 20 
Privat-Discont 2% 
Berlin, 6. April. [Schlussbericht.] 
Cours vom 5. ı 6. Cours vom 5. 6. 
Weizen. Matter. | Rüböl. Fest, 
April- Mai 167 50 167 —] April-Mai i. 43 50 43 70 
Mai- Juni 167 25 167 —| Mai- Juni 43 60 44 30 
Roggen. Matt. f 
April Mai 122 — 121 75 Spiritus. Schwankd. 
Hai Juni: 122 £0 122 25 1 Sicher, 39 60 39 80 
Septbr.-Octbr..... 126 50 126 25] April-M ai 39 80| 39 80 
Hafer, i Juni - Juli.. 41 —] 41 — 
April-Mai . . 90 — 90 - August-Septbr. . 42 5. 42 40 
Mai- Juni 93 50 92 75 | 
Paris, 6. April. 3% Rente 80, 82. Neueste Anleihe 1872 
109, 60. (taliener 98, —. Staatsbahn 472, 50. Lombarden —, —. 


Egypter 382, —. Schwach. 


Paris, 6. April, Nachm. 3 Uhr. [Schluss-Cours c.] Träge. 


Cours vom 5. 
proc. Rente 80 82 
Neue Anl. v. 1888 — — 
proc. Anl. v. 1872 . 109 57 
tal. 5proc. Rente 88 07 
Osster, St.-E.-A.... 470 — 
omb. Eisenb.-Act. 188 75 188 
N WARTETEN in PETER] 


FEIERTE 2 


Verreist bis zum 13. April: 


Medieinalrath 
Tol. Dr. Wernicke. 


emen. 
ch bin verrei i 
285 ei reiſt bis zum 


Prof. Dr. Förster, 


Geh. Med.⸗Rath. 


5399 


Während des Sommer⸗ 
ſemeſters halte ich Spreche 1 
ſtunde: Im zahnärztlichen In⸗ 
ſtitute Tauentzienplatz 11, früh 
von 8-9 Uhr; in meiner Privat: 
wohnung, Schweidnitzerſtr. 27, 
früh von 9—12, Nachmittags 
von 2—5 Uhr. 4275] 


Dr. med. Bruck, 


1 Docent der Zahnheilkunde an 
12 der Königl. Univerſität. 


. — 


link 
für Hanteranke, 


Raifer Wilhelmftr. 6. Dirig. Arzı 
Dr. Hönig. Ba Taxen: 
ienpl. 10b. 10—12, 2—4 Uhr. 


Für Hautlranle ic. 


Sprechſt. Vorm. 8—11, Nachm. 2—5 
Bredlan, Cenſtſrr. 1. 131097" 


Dr. Kari Weisz, 
in Oeſterreich⸗Ungarn approbirt. 


Ich halte meine S j 8 
Vorm. 9—12, ar 


Alfred Gutimann, 


prakt. Zahn⸗Arzt, 
Ohlauerſtr. 38, In Taſch AN 


Achat Email, 


Omben n. d. erfolge. Methode; 
künſtl. Zähne, Zahnz., Nervt. ꝛc. 


4872 Peter , E Orten 
Künſtliche Zähne, 


Stück 2 Mark, 


GE Prima Qualität, 
ESS ugs Heut, 
um künſtler. Ausführ. 
DD lomben van 

t Richard Ordel, Biſchofſtr. 1. 


Zahn- Atelier 


Paul Netzbandt, 


©hlauerstrasse 17. 
Mässige Preise. [3948] 


64 
80 70 


109 65;Goldrente österr. 


751 Egypter 


Cours vom 5. 6. 
Türken neue cons. 13 45 13 42 
Türkische Loose... — —— 
91% 1891, ex, 


97 955 do. ungar.4pOt. 81%, | 81 18 
471 25]1877er Russen 
381 56 382 — 


Coufſirmations⸗ u. Schul Anzüge für Knaben, prakt. Stoffe, guter 


Neueſte Methode! 
Küuſtl. Zähne Veſeltigung 
jed. Zahnſchmerzes ohne Heraus⸗ 
nehmen der Zähne. Alles Andere 
ſchmerzlos mit Lachgas u. Cooaln. 


E.Kosche Fee. 
Dr. Karl Mittelhaus 
höhere Knabenſchule, 


Albrechtsſtr. 12, Ecke Magdalenenp 
Anmeldungen für Oſtern täglich von 
12—1 Uhr. Dr. Karl Mittelhaus. 
zeichneten Vorſteher der Anitalt. 
Dr. Deter. 


CCC EEE 
Lehrerin, 


wiſſenſchaftl. geprüft, vorzügl. Zeug⸗ 
niſſe, ſucht Stunden. 9257 

Gefl. Offerten sub R. 96 Brief⸗ 
kaſten der Bresl. Ztg. 


1 Knabe (Schüler) findet in e. jüd. 
rituell) 1 am Nicolai⸗ 

Stadtgr. bill 

nebſt Nachhilfe. 

a. d. Exp. d. Bresl. Ztg. 


7 
= 
= 


Das Pädagogium 
zu Srof-Lichterfelde 


ei Berlin 

Unterrichtsanſtalt u. Penſionat 
für Söhne aus den gebildeten 
Ständen, hat ſeit 1873 die Be⸗ 
rechtigung, Zeugniſſe für den 
einjährigen Militärdienſt aus⸗ 
zuſtellen. Es beſchränkt ſich auf 
42 Penſionaire, für deren indi⸗ 
viduelle Erziehung, gewiſſen⸗ 
hafte Auffiht und Nachhilfe es 
ſorgt. Großer Garten, ſchöner 
Turnplatz, geſunde Luft. Maxi⸗ 
malzahl in den Klaſſen Sexta 
bis Secunda 10. 

Gütigit erapfohlen von den 
Herren br. Bach, Director des 
Falk⸗Realgymnaſiums, Prof. 
Dr, Büchſenſchütz, Director 
des Friedrich⸗Werder'ſchen Gym: 
naſiums, Prof. Dr, of, Die 
recior des Louiſenſtädtiſchen 
Realgynmaſiums, Prof. Dr. 
Runge, Director des Friedrichs⸗ 
Realgymnaſiums, Prof. Dr. 
Simon, Director des Königl. 
Realgymnaſiums in Berlin, 
Gg pesbiger Stephauy in 
Groß⸗Lichterfelde. 11842] 

Proſpecte durch den unter⸗ 


t dl. 
x Oft ni 1.100 
[5402] 


London, 6. April, Nachm. 4 Uhr. ir chluss-Conrse.] Platz- 


äiscont 1!/; pCt. Bankeinzahlung — Pfd. Sterl. Sehr ruhig. 

Cours vom 5. 6. Cours vem 5. 6. 
Consolg.. ........ 102¼ ; 1021/, JSilberrente 64¼ͤä [ 65 — 
Preussische Consols 104 ½ | 104½ Ungar. Goldr.4proe. 801, I — — 
Ital. 5proc. Rente 96 | 965/g [Oesterr. Goldrente. — — | — — 
Lombarden .... .. 7½ 7½% Berlin 20 527 — — 
öpre. Russen de 1871 92½ 92½ [Hamburg 3 Monat. 20 52 — — 
5pre. Russen de 1873 93% | 94 — [Frankfurt a. . . 20 521 — — 
o — — — - [Wien 1289 — — 
Türk. Anl., convert. 13%, 13½ [Paris. 2354 — — 
Unificirte Egypter 75 — 75 — [Petersburg. 201ö 14 — — 


Frankfurt a. M., 6. April. Mittags. Credit-Actieu 223, 87. 
Ztaatsbahn 186, 62. Lombarden —, —. Galizier 166 25. Ungarn 80, 80. 
Egypter 74, 90. Laura —, —. Credit —, —. Zieml. fest. 

Frankfurt a. M., 6. April. Italien Lire k. S. 70,70375 bez. 

Köln, 6. April. [Getreidemark t.] (Schlussbericht.) Weizen 
% —, per Mai 17, 25, per Juli 17, 55. Roggen loce —, per Mai 
12, 55, per Juli 12, 60. Rüböl loco 23, 80, per Mai 23, 25. Hafer 
loco 14, 75. 

Paris, 6. April. Rohzucker loco 27,75—28, 

London, 6. April. [Getreideschluss.] (Schlussbericht.) 
Sämmtliche Getreidearten ruhig, Weizen nominell, Mehl träge, Stadt- 
mehl 25—37, Hafer ruhig, ordinärer fester, Mais, Gerste ruhig, stetig. 
Fremde Zufuhren: Weizen 16660, Gerste 610, Hafer 16820. — Java- 
zucker 133/,, fest. 

London, 6. April, 2 Uhr 30 Min. Russen 94. 


Abendbörsen. 
Wien, 6. April, 5 Uhr 30 Min. Oesterr. Credit-Actien 280, 75. 
Ungarische Credit —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —, 
Galizier 207, 50, Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 62, 60. Oesterr, 
Goldrente —, —. 4proc. Ungarische Goldrente 101, 25. do. Papierrente 
E!bthalbahn —, —. Schwach. 
Frankfurt a. M., 6. April, 6 Uhr 52 Min. Oreditactien 223, 87. 
staatsbahn 187. 25. Lombarden —, —. Galizier 166, —. Ungar. Gold- 
rente —, —. Epypter 74 80. Laura —, —. Mainzer —. Portugiesen 
93, 10. Ziemlich fest. 


Marktberichte. 
Landeshut, 6. April. Garnbörse. Bei gutem Marktbesuch 
herrschte rege Nachfrage für prompt lieferbare Towgarne. Tendenz 
für Linegarne unverändert. (Privat-Telegr. d. Bresl. Ztg.) 


* 


Verlag von Wei. Jegelic a = . — Der Seh 
raelitiſche Feſtgebete. e. Sehr 
Dr. M. Joel's e, ige. 15 Wee. 401 


Glavier-Institut von Felix Scholz, 


Schwertstrasse 16 u. Börlinerpi&iz 13,1. Anmeld. zum neuen Cursus tägl. 

Sitz, 

Mineralbrunnen- und Molken- 
Trink-Anstalt 


im Atrium der Liebichs - Höhe, 
Eröffnung am 13. April a. cr. 


Ich garantire irische Füllung bei sämmtlichen Mineralbrunnen und 
verabreiche nur Schweizer Molken. — Preise billigst. 
[4358] Hut h. 


Artikus- Garten. 


Nachdem die Pacht des „Artikus⸗Garten“ in meine Hände überge⸗ 
gangen, hat die Eröffnung der Sommer⸗Saiſon mit dem heutigen Tage 
begonnen. Ich werde beſtrebt ſein, mir die Zufriedenheit des geehrten 
Publikums, die mir in den letzten Jahren als Inhaber der Reſtauration 
im „Pfeifferhof“ zu Theil geworden, auch hier zu erhalten. Neben einem 
vorzüglichen Mittagtiſch en Preiſe von 50 und 60 Pf., täglichem Stamm: 
frühſtück & 30 Pf, offerire ich diverſe Sorten Biere in beſter Qualität, 
ſowie vorzüglichen Kaffee, Milch, Molken, Brunnen ꝛc. Indem ich um 
recht zahlreichen Beſuch bitte, werde ich nicht verfehlen, den Wünſchen 
meiner geehrten Gäſte nach jeder Richtung hin zu entſprechen. [5386] 


Carl Androwitz. 


Restaurant z. blauen Hirsch, 
5390 Ohlauerſtraße 7, 
empfiehlt guten kräftigen Mittagstiſch, 5 Gänge 1 Mark. 
Vom 2. April ab befindet ſich unſer Comptoir und Lager 
Büttnerſtraße Nr. 8 
(Ecke Nikolaiſteaßte 12). [5118] 
BE. Schäfer & Co., 
Moſtrich⸗Fabrik. 


Krauses Nachfolger, gegr. 1788 


R. Hepner), 


Contor Gartenſtraße 19, 
Stallung Gabitzſtraße 90 a, 


empfiehlt ſeine Equipagen zu jeder Gelegenheit. 
28 Wagen und 24 Pferde. 


Visitenkarten, 


Verlobungsenzeigen, Hoehzeitseinladungen, moderne 
Briefpapiere mit Verzierungen oder Monogramm empfiehlt [3178] 


N. Raschkow jr., Ohlauerstrasse 4, 


Papierhandlung und Druckerei, 


8 Durch jede Buchhandlung zu beziehen. E 


per Blüthenkranz neuer deutscher Dichtung. 


In höchst eleg. Einband und ganz neuer re ' 
[6911 


[1894] 


5 Mark. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


5 998 SEI LUTILEIITTITERTT 


* „Pilsner Bier“ 


empf. Cohn & Jacoby, 8, Abrechteſtr. 8. 


—B ak 


Bekanntmachung. 
Die diesjähr' ge 
General⸗Verſammlung 
des Schleſiſchen Lehrerinnen⸗Stifis findet 43311 
Sonntag, den 24. April er., Mittags 12 Uhr, 
im Saale des Gymnaſiums zu St. Maria⸗Magdaleua ſtatt. 
Zur Theilnahme an derſelben werden die nach § 17 der Statuten 
berechtigten Mitglieder und Wohlthäter des Stifts hiermit ergebenſt 
eingeladen. Die Berechtigung zur Theilnahme an der General⸗Ver⸗ 
ſammlung iſt durch die letzte Jahresquittung nachzuweiſen. 
pa ter 1) Bericht über die Gefammtlage des Stifts. 
2) 7 des Etats für 1887/88. 3) Anträge auf Reviſion, 
bezw. Abänderung der Statuten. 4) Wahl des Vorſtandes. 
Breslau, den 4. April 1887. 


Der Vorſtand 
des Schleſiſchen Lehrerinnen⸗Stifts. 


2 
S 
2 

aus der ' 
3 Ersten Pilsner Actienbierbrauerel 
j®| eingeführt in Schlesien im October 1873, 


. empfohlen durch [2047] 


8 die meisten Badeärzte in Carlsbad, Franzensbad, Meran etc., 
5 zu beziehen in Fässern und Flaschen durch das 


® 


® 
& 


ausschliesslich autorisirte Haupt-Depöt 
für die Provinz Schlesien 


M. Karfunkelstein & Co. 


Hoflieferanten, 


2 
io 


Breslau, Schmiedebrücke 50. & 
2 Stadt- Fernspreehstelle Nr. 87, 
. 2 


Paedagoglum Ostrau bei File 


Nachdem jetzt 26 Zöglinge mit dem Berechtigungs-Zeugniss zum 
einj. Dienst entlassen worden sind, werden neue Meldungen entgegen 
genommen, und zwar am liebsten für untere Klassen (Pens. 750 M.). 
Für Zöglinge über 16 Jahr sind Spee.-Curse zur schnelleren Förde- 
rung eingerichtet (Pens. 1050 M.). Prosp., Ref. u. Schülerverz. gratis. 
— — — äẽ — — 


Folget den Winken der Natur. Wenn die Natur ans 
langem Winterschlaf erwacht und überall neues Leben sich en'faltet, 
sollte Jedermann daran denken, die während der Winterzeit im Körper 
angehäuften überflüssigen und unbrauchbaren Stoffe durch ein geeig- 
netes reinigendes Mittel zu entfernen und hierdurch schweren Leidem 
vorzubeugen. Hierzu können die überall rühmlichst bekannter Apo- 
theker R. Brandt's Schweizerpillen, welche ä Schachtel Mark 1 in den 
Apotheken erhältlich sind, wärmstens empfohlen werden. 1989 


3 ertheilt Unterricht in der 
englischen Sprache Mies Ford, 
Gartenstr. 9, III. 


2 Alle Schulbücher 


billigſt bei [4367] 


J. Max & Co., 


[4289] 


Verlag von Eduard Trewendt, 
Breslau. 


Stoff zum Diktieren 


von 
Carl Winderlic, 
weiland Inſtitutsvorſteher in Breslau. 
Sechſte, nach der Verfügung des K. I. 


Die Weinhandlung Breuß, Unterrihteminift. vem 21. Jau- 
1.25 „ 


wa umgearbeitete Auflage. 
Pisporter 1.35 „ 


Preis 2 Mark. 

Alfred Raymond, 

Breslau, Carlsstrasse 10, 

empfiehlt 
ihr grosses Lager 

Mosel- und 
Rheinweine, 

Grünhäuser 1.50 „ 


Ring 10. 


Weissmann’s Schlagwaſſer⸗Depöt 
jetzt Ohlauerſtr. 36/37. Friedländer. 


I u 
2 == u. 

2 SSS 

SZSES 

SSS 

SSS 

2 

ESE 

E SS 

8 1 
ausgezeichnet durch Milde, SW SES 
Feinheit, hervorragendes Bou- an urs® — 
gaet und absolute Reinheit; — 
besonders: EN SES S 
Tischwein 0,9 M. 4 S.458 
ee 

leltinger 1,00 „ ci * 8 8 


Brauneberger 1,15 „ 
2 Metall, Perlmutt 
no fe Horn, Steinnuß, 
2Dtzd.5Pf., Mode⸗ 
g knöpfe, auch vier⸗ 
eckig, ſehr billig, Perlborten, Perl⸗ 
alons, Perl⸗Ornements, Perl⸗ 
pitzen, Perlgehänge, Tabliers, 
Berliveiten zu Spottpreiſen, 
Seidenſpitzen ſchwarzu all. Farben 
Spitzentüll, ſchon Meter a 2,50 M., 
Spitzenvolaut alle Arten, Woll⸗ 
ſpitzen, ſchwarz u. alle Farben, zu 
billigen Preiſen nur bei (5377 


Friedmann, 


Goldene Radegaſſe 6, 1. Etage. 
Gelegenheitskauf. 


5000 Stück 
Strohhüte 


[5360] 


fü 
Damen und Kinder, 
nur 5 neueſten Fagons, 
das Stück & 50, 75 Pf., 1 M. 
Zu jedem Hute paſſendes Band in 
Reſten nach Gewicht ſehr billig. 


Carlsplatz Nr. 2, 1. Et. 


Trabener 


Durch alle Buchhandlungen 
Berneastler 2,00 „ 


zu bezieben. 
83er Rheinwein 0,90 M. 
1,00 „ 
1.20 „ 
1.35 „ 
1.50 * 
2,00 „ 


Forster 
Niersteiner 
Hochheimer 
Geisenheimer 
Rüdesheimer 


Siligmüller, 
deutscher Sekt, 2,50 M. 


Vorzüglich schön entwickelte 
Rothweine von 250 Mk. pro 
Oxhoft an sind auf Lager, 
ebenso feinste Gewächse und 
Kabinet-Weine aus den besten 
Jahrgängen. Freds 

Zum ausgeworfenen Preise 
werden alle Weine inclusive 
Flasche geliefert. 


n 


* N 
29 


Ib yo) 


I 


7 


1 


Die Verlobung ihrer Tochter 
Marie mit dem Königlichen Land⸗ 
meſſer Max Friedersdorff hier⸗ 
ſelbſt beehrt ſich hierdurch ergebenſt 
mitzutheilen [1996] 


verw. Clara Scholz, 
geb. Dortſchi. 


R. Roſenthal, 
Agathe Rofenthal, 
eb. Krüger, 


ermählte. 
Berlin, den 5. April 1887. [5405] 
Die glückliche Geburt eines kräf- 


tigen Knaben zeigen hocherfreut an. 
Breslau, 6. April 1887. 


r e 5 


ne — 


e 


plötzlich am Herzſchlage unſer 
innigſtgeliebter, guter Gatte, 
Vater, Schwiegerſohn, Bruder, 
Schwager und Onkel, 

der Kaufmann 


Joſeph Kohn, 
1536 


Heute Nacht 11 Uhr ſtarb a 


1 


TERN TB TI 


sing 32. Moritz Sachs, stan. 


Königlicher Hoflieferant. 


Breslau, im April 1887. 61 Jahre alt. 2] — ® 
Oelriehs, W 1 
} - Kaiserl. Bankkassirer, ee — le abthei Ung. 
5 Marie Scholz, [5395] und Fran. i ie Biete een ei 1 ’ 


Mar Sriedersdorff, 


Durch die Geburt eines kräftigen 
Mädchens wurden hoch erfreut 


Breslau, den 5. April 1887. 


Durch vortheilhafte Einkäufe bin ich im Stande, einige Sortimente zu 


h Verlobte. 2 Die Hinterbliebenen. 2 > 2 5 ° 

| Eee a ran Die Beerbigung mech frei außergewöhnlich niedrigen Preiſen 

1 Als Verlobte empfehlen ſich: Breslau, den 6. April 1887. (5394 tag, nr 2 früh 1 hr, zu offeriren; darunter s 5 a 5 [4374] 

Bertha Spiegel Die glückliche Geburt eines mum: | f frrake ul einge, 55 om. breite reinſeidene ſchwarze Satins merveilleux, à Meter von 2,50 Mark an, 

R Leopold Lab 15 teren Knaben erlauben ſich 5 — 5 55 : 9 en 1 A I 1 - 1 1 a 350 . - 

ö . 0 gnueg = Geſtern Vormittag 8½ Uhr ver⸗ 55 =. weiße Atlaſſe zu Brantroben 3,50 

f 8538675 Esel, ne ſtarb unfere gute Mutter, Schwieger⸗ 46 = - geſtreifte Beſatzſammete = ® „ 2,25 . 
7 Breslau, den 6. April 1887. und Großmutter, die Wittwe Reichhaltigſte Answahl aller Arten Beſatzſtoffe. 


r 


— 


TE 
IE 


EI EEE STETS 


TEEN 


— — — — 1 Wilihelmine Felcht, geb. Baumert, 
Die glückliche Geburt eines kräf- im 88. Lebensjahre. 2002 
tigen Knaben zeigen hocherfreut an Berlin, 5. April 1887. 
Bernhard Lewinsky Die Hinterbliebenen. 
[ES] 


und Frau Dorothea, 
geb. Sandberger. 
oslau, den 5. April 1887. Am 3. d. Mts. sta- b zu Meran unser hoffnungsvoller, heiss- 
5 RENT ARE u geliebter Sohn, Neffe und Consin, der Kaufmann 


Traugott Reindke, 


im Alter von 27 Jahren. [5389] 
Scebmerzerfüllten Herzens widme ich diese überaus traurige 
Anzeige von dem Hinscheiden auch meines letzten Sohnes allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten, 
Die schmerzgebeugte Mutter 
verw. Bertha Ziebolz. 
verw. gew. Reindke, geb. Raabe. 
Der Tag der Beisetzung wird bekannt gegeben werden. 


Guſtav Wolff, 
Regina Wolff, 


geborene Liebrecht, 
Neuvermählte. [5368] 
Breslau, April 1887. 


Am 4. April starb unser hochverehrtes Mitglied, der zweite 
Vorsitzende unseres Vereins, 


Herr Oberlehrer Dr. Gustav Dzialas. 


Tief beklagen wir den Tod eines eifrigen und tüchtigen 
Genossen, der rastlos für unsere Ziele wirkte; aber noch 
schwerer empfinden wir den Verlust eines biedern und ge- 
müthvollen Freundes, der uns Allen in selbstloser Liebe nahe 
stand. [4373] 

Sein Andenken wird in unserm Herzen nicht erlöschen. 


Breslau, 5. April 1887. 


Der Turnverein „Vorwärts“, 


Die Beerdigung findet Donnerstag, den 7. April, Nach- 
mittags 3 Uhr statt. 
Trauerhaus: Neudorfstrasse 40. 


n RR N 


Am 3. d. Mts. verschied nach längerem Leiden zu Meran unser 


Herr Traugott Reindke. 


Wir verlieren in ihm nicht nur ein treues Mitglied, sondern 
auch einen lieben Freund, dessen angenehme und liebenswürdige 
Charaktereigenschaften ihm ein dauerndes Andenken in uoserem 
Kreise sichern. 14379] 


Erster Breslauer Ruderverein. 


Ein rascher, unerbittlicher Tod entriss uns 
heute früh, während seines Aufenthalts in Bozen, 
unseren geliebten Vater, Schwiegervater, Gross- 
vater, Bruder, Schwager und Onkel, 


den Fabrikbesitzer 


Carl Friedrich Hartmann, 


im Alter von 68 Jahren 1 Monat. [4353] 


Heute Mittag 1½ Uhr starb meine liebe Frau 


Bertha, geb. Littauer, 
aus Breslau. 


Schmerzerfällt zeigt dies allen lieben Verwandten und 
Freunden statt jeder besonderen Meldung, um stille Theil- 


nahme bittend, an 
M. Neufeld, 


im Namen der Hinterbliebenen. 


Berlin, 5. April 1887. 
Köpenickerstrasse 89. 


Wüstewaltersdorf, Leipzig, Greiffenberg, Görlitz, 
Charlottenbrunn, Berlin, den 5. April 1887. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet in Wüstewaltersdorf, 
Sonnabend Nachmittag 2 Uhr, statt. 


1992] 


UOTE D 2 E 27 30% Auftreten J 1 [4197] 
reger ademie. [rm nase fie BI, Schaefer & Feiler, 
* 


Dankſ gung. D t 7. April, Abends 7 Uh 
N ür die liebevolle Theilnahme, die | Donnerstag, 7. April Abends 7 Uhr, 
8 bei dem Verluſte unſeres theuren im Breslauer Concerthause: 


e Die Schöpfung 


Verwalters (53691 
Julius Beyer, Oratorium von Jos. Haydn. 
Soli: Frl. Lange, Frl. Seidelmann, 


Al erwiefen worden ift, jagen wir Allen 
Herr Anthes vom Kgl. Hoftheater 


| unferen tiefgefühlteſten Dank. 
Breslau, den 5. April 1887. zu München und Herr Eugen Franck. 
Billets zu 2 und 1 Mark sind in 


Die Hinterbliebenen. 
der Schletter'schen Buchhandlung 


stadi-Thealter. (Franck & Weigert) zu haben. 


Donnerstag. Templer und Jüdin. 

Freitog bleibt die Bühne geſchloſſen. 

Sonnabend. „Der Trompeter 
von Säkkingen.“ 


Lobe - Theater. 


Durch den am 5. April in Folge eines Schlag- 
anfalles fern von der Heimath erfolgten Tod 
des Fabrikbesitzers 


Herrn Carl Friedrich Hartmann 


aus Wüstewaltersdorf 
habe ich einen treuen Freund verloren. 


[4369] 

Seit fast 34 Jahren haben wir in gemein- 
schaftlicher Thätigkeit und ungetrübter Einigkeit 
an der Entwickelung unserer Fabrik gearbeitet 
und Leid und Freude mit einander getragen. 
Sein Tod ist für mich ein herber Verlust, in 


Vistoria-Theater. 
Simmenaner Garten. 


Heute Auftreten der 


Nachmittags: Kin der⸗Vorſtellung bei 
halben Preiſen: „Sneewittchen.“ 

Freitag: Geſchloſſen. 

Sonnabend: UP” 3. erſten M.: 
„Griechiſches Feuer.“ Luſtſpiel 
in 3 Aclen von Oscar Juſtinus. 


nl Schaltz. „Ste 
Paul Scholtz stfement. 
Heute, Donnerstag, den 7. April: 
0 Vorletztes Concert Bi 
ider rühmlichſt bekannten und älteſt⸗ 
5 renommirten 14282] 


Equilibriſten und Kunſtſchützen, 
Mr. Jacequesschadt, 
Original⸗Schlangenmenſch am 
Trapez. Miss Bron, Luft⸗ 
gymnaſtikerin, Prof.Gödicke, 
Mimiker u. Imitator, Geſchw. 
HKlös, Akrobaten, Wiln. 
Fröbel, Univerſal⸗Humoriſt, 
Miß Azella, Production am 
Perpendikulär⸗Seil. 
Anfang 7½ Uhr. Entrée 60 Pf. 


Dr. E. Websky, 


Kommerzienrath. 


Auf der Rückreise von Italien nach der 
Heimath starb heut unerwartet in Bozen am 
Schlagfluss unser allverehrter Chef, [4354| 


der Fabrikbesitzer 


Tyroler 
Concert⸗Sänger⸗Geſellſchaft 


Ludwig Rainer senior 


Simmenauer Garten. 
Walſiſch⸗Ausſtellung. 


Wüstewaltersdorf, den 5. April 1887. 


Die Beamten der Fabriken 
„Websky, Hartmann & Wiesen“. 


(( 
Hötel de Silésie. 
Oſterſonntag, Abends 8 Uhr: 
Moderne Wunder von 
Homes & Madame Fey. 


empfiehlt in größter Auswahl 
um Verkauf und Verleihen 
F. Welzel, Ring 42, 


Ecke Schmiedebrücke, 1. Etg. 


Julius Hainauer's 
Bücher- Zirkel 
der neuesten Erscheinungen für Hiesige 
und Auswärtige, 
nur allerneueste Erscheinungen 


aus der deutschen, französischen und englischen 

Belletristik, sowie der populär-wissenschaftllehen 

deutschen Literatur enthaltend. Abonnements mit und ohne Prämie 
können töglich beginnen. 


Prospecte gratis un 


Julius Hainauer 
Kgl. Hof-Musikalien- u. Buchhandlung in Breslau, 


Schweidnitzerstrasse 52. 


billigen Preiſen. E 


Roben knappen Maasses besonders preiswürdig. 


franco [4368] 


Seltener Gelegenheitstauf. 
500 Fenſter hochfeine Tüll-Gawdinen, 


deutſche, engliſche und geſtickte Schweizer, offertre zu 
bens hochfeine Stickereien, Tricotagen, 
15379] Strümpfe, Socken, Handſchuhe ꝛc. zu Spottpreiſen 


nur bei S. Wertheim, Roßmarkt Nr. 3. 


Verlobungsanzeigen, 


Hochzeits-Einladungen, Visitenkarten, sowie Papiere und Converts mit 
Monogramm fertigt sauber und schnell in eigener Druckerei 


erſtaunend 


N. Raschkov jr., Ohlauerstrasse 4. 


Hof-Lieferant, Papierhandlung und Druckerei. 


Con 


2 glatt und geftreift in größter 
Aus wa 


Gaſtſpiel der Violin⸗Virtuoſin 
Ihrer Durchlaucht der 


Fürſtin Dolgorouky 


Gum erſten Male in Breslau). 


tionellen gymnaſt. Productionen, 
des Herrn Georg Jngen- 
Aor fer als indiſcher Keulen⸗ 
ſchwinger, des Steinſchlägers 
Mr. 0 


ſelbe wird mit bloßer Fauſt 


Steine im Gewicht von 5—25 


Pfund zertrümmern), der Miss 
E 


Ila in ihren brillanten Pro⸗ 


ductionen auf dem Piedeſtal, 
der muſikaliſchen Clowns 


Gebr. Alexandrow, 


des Inſtrumental⸗Humoriſten 


Herrn Carli Welihöfer, W 


der Concert⸗Sängerin Fräulein 
Bergmann u. der 
Sängerin Fräul. Fromm. 

Anfang 7½ Uhr. [4365] 


Größtes 


22 


Zum bevorstehenden 


Osterfeste 


empfehle in nur Prima- 
Qualität zu den 
solidesten Preisen: 
ff. Mastochsenfleisch, 
ff. Pökelrindsbrust und Pökel- 


ff. Salami-, Rauch- u.Methwurst, 


prompteste Effeetuirung Sorge 
M kann. 4099] 


M. Glücksmann, 


Schlächterei und Wurstfabrik, 
Goldene Radegasse 2. 


tto Charles (der⸗ 


ouplet⸗ 


[5359] 


Special⸗Putz⸗Geſchäft. 


Ohlauerſtr. 40, nahe d. Taſchenſtr. 


EPE TER TÄTERSERNN 
dankbarer Erinnerung werde ich ihm stets ein Donnerstag. 86. Bonsvorſtellung. — n 
getreues Andenken bewahren Letztes Enſemble⸗Gaſtſpiel der Frores Banola, M. Liebrecht, Scheuerzeng, Hemden, 
Liliputauer. „Penſion Meu⸗ 8 1 A Matratzendrells 
Wüstewaltersdorf, den 6. April 1887. eibad).“ aer, Strohhut 7 Fabrik. in roth und geſtreift von 


> 


newe H. a 
Allerbilligſten 
5 E Schweidnitzerſtr. 50. 


Telephon Nr. 432. 
Zu Engros⸗Preiſen 


Segelleinen z. Staubronleaux 


waſſerdichte Wagenplauen, 


Mehl- u. Getreideſäcke, 
Wollkoffer n. Rapsplauen, 


für Tapezierer, Sattler und 
D. Guttentag, 
Säcke⸗Gabrik und Leinwand: 


Kupferſchmiede⸗Str. 25. 


[4287] 


2 7 
Er 


gre 


N 


Stoff 


empfehle 


und Margnifen, 


Strohſäcke 
zu billigen Preiſen, 


5 Pf. der Meter, 


ſowie ſämmtliche Artikel 


Wagenbauer. 


Handlung, [4376] 


Oſtereier 


aus Achenſee, Tyrol. zungen, h £ 5 
8 Perſonen im Nationalcoſtum. „or ar € ff. Hamburger Rauchfleisch u, von Zucker und Chocolade in großer 
Her T Car 1 Friedrich Hartmann. Ks 102 Pf. — Anfang 8 Uhr. Täglich 5 Den a 9 Uhr Räucherzungen, Auswahl empfiehlt billigſt 


Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen * = ee Eintrittspreis: a 8 Ui 

einen wohlwollenden Vorgesetzten und väter- Ed l reiss Erwachſene 30 Pf. Kinder 15 Pf. f. Gänse- und n 1 Örze itzer, 

. 8% . 6 Wel 7 15370] Achtungsvoll sowie täglich früh 3 ckerwaarenfabrik 

lichen Freund, dem wir in Dankbarkeit und 16 Tiroler Lieder f Pf. mit G. F. Röhl. Cpt Strassburger, Wiener und u r 2 

Liebe zugethan waren und dessen Andenken * r — Auras 4 22 Antonienſtraße 3 5 

i i ; on. 43821 Mo ’ jani bitte recht zeiti ich ge- ö 

wir stets in hohen Ehren halten werden (4882J Musikaſfenhandiung. Pianinos u, Flügel, Sp 8 1 An und Schmiedebrücke 3. 
7 — — — — 


Atlas⸗Bänder 


Nr. 
ME 


9 12 16.2 Stücke von 

1,90 2,40 2,80 12 Meter. 
Bandreſte, ſpottbillig. 
Brandt, Blücherplatz II. 


Zweite Beilage zu Nr. 2U4 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 7. April 1887. 


König Wilhelms ⸗Schule 
zu Reichenbach i. Schl. 


a Königliches Realgymnaſium.) 
Die Aufnahmeprüfung für alle Klaſſen des Realgymnaſiums und 
der Vorſchule findet [4362] 
Sonnabend, den 16. April, von 8 Uhr früh an, 
auf meinem Amtszimmer ſtatt. Vorzulegen find Geburts-, Schul⸗ und 
Impf⸗Zeugniß. 


Der Königliche Realgymnaſtaldirector. 


Prof. Dr. Week. 


Dr. Ernst Gudenatz, höhere Knabenſchule, 
Tauentzienſtraße 25, 1182 


vom J. Mai Neue Taſchenſtr. 29. Anmeldungen nehme ich täglich von 
11—12 Uhr entgegen. Dr. Ernst Gudenatz. 


Bodmann’s Clavierschule, köntgsser. 5. 


Klassenunterricht. — Privatunterricht. 
Neue Curse für Anfänger und schon Unterrichtete am 18. April. 
Anmeldungen vom 14. April ab täglich von 10—4 Uhr. [1945] 


Militär⸗Pädagogium zu Breslau, 
Telegraphenſtr. Nr. 8 (Eingang Sonnenplatz) 


ſtaatlich concejfionirte Vorbereitungsanftalt für das Einjährig⸗Frei⸗ 
willigen⸗„Primaner⸗ und Fähnrichs⸗Examen. Zurückgebliebene oder 
überaltete Schüler werden in beſonderen Abtheilungen unterrichtet. Streng 
geregeltes Anſtalts⸗Penſionat. Programme und jede weitere Auskunft 
durch den Unterzeichneten. 


14 Lektor Weidemann, Dirigent. 


In meine Militärlehrauſtalt zur Vorbereitung für das Frei⸗ 
willigen⸗, Primaner⸗ u. Fähnrichs⸗Examen werden jederzeit Zöglinge 
aufgenommen. Mit der Anſtalt iſt ein ſtreng geregeltes Penſionat ver⸗ 
bunden. Die Unterrichtsräume befinden ſich Tauentzienſtr. 25, vom 
1. Mal Neue Taſchenſtraße 29. 5181] 

Proſpecte überſendet und jede ſonſtige Auskunft giebt 


Major von Donat, Kleine Scheitnigerſtr. 11. 
Med. univ. Dr. E. Emmel, 


Specialarzt für Hydrotherapie und Massage, 
in Gräfenberg öst, Schlesien, 


ordinirt im Kurhause Annenhof. 
Wegen Kraukenaufnahme und Wohnung wende man sich an obige 


Adresse, [4372] 


rrnsdorf im Miefengebirge. 


Penſionat für chroniſch Kranke, Reconvalescenten iK. 


2001 Dr. A. Heidenhain. 


DODbernigk, Sitten. 
Kurhaushötel und Restaurant 


em It eneigter Beachtung. Billige Zimmer mit und 
1 Ganze Wohnungen. (Auch Jahrespenſion.) 


[4360] O. P. Pfuhl. 


rde 2 Mart Praktiſches Nachſchlagebuch. Preis 2 Mart. 


ch leſien 


nach ſeinen phyſiſchen, topographiſchen 


und ſtatiſtiſchen Verhältniſſen 
5 dargeſtellt von 
Heinrich Adamy. 
Sechste vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis gebunden 2 Mark. 
verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


Mit 
einer Karte. 


Preis 2 Mark. 


Preis 2 Mark. 


Bezugnehmend auf Bekanntmachung der Synagogen⸗Gemeinde bier, 
bitte ich auch diejenigen Herrſchaften, die ihren Bedarf aus bieſiger 
Mazzes⸗Bäckerei bisher bezogen haben, mich mit Ihren werthen Aufträgen 
u beehren, auch verkaufe ich Wiener Mazzes aus Kaiſer⸗Aus 1900 0 

ackete à 5 und 10 Pfund. 4 ] 

Breslau, März 1887. 


Salomon Markiewicz, 26 Carleſtr. 26. 


a Zum bevorſtehenden Peſach⸗Feſte erinnere ich an mein gut 
fortirtes Lager in vorzüglichen führen, milden und gezehrten Ungar⸗ 
Weinen, in reinen Natur⸗Tokayer⸗Ausbrüchen, wie auch in alten 
Ungar⸗Weinen und guten franzöſiſchen und ungariſchen Natur⸗ 
Rothweinen in MOD 2y WI mit Hechſcher: 54 


on [8807 
Heinrich Büchler, 


Herreuſtraße 31, Ecke Blücherplatz. 


+ Looſe⸗Generaldebiteur, 5 à 3000 =: 
Berlin W., Unter den Linden 3, 12-4 1500 - 
8 empfiehlt und verſendet 50 à 600 = 
Looſe as Mk. , Antb. à 1,70 Mk. 100 & 300 = 
Jeder Beſtellung 200 & 150 ⸗ 
. find 10 Pf. für Borto 1000 & 60 
äh und 10 Pf. für 1000 a 30 : 
4. ea Gewinnliſte beizu⸗ 1000 à 15 : 
u In fügen. 33723u1.375 000 I. 


— — a  — — 
Flügel und Pianinos, 
ad⸗ und kreuzſaltig, neueſter Conſtruction, in großer Auswahl zu der 


olideſten Preiſen. Gebrauchte Inſtrumente werden in Zahlung genommer 
ets gut reparirt auf Lager. Ratenzahlun bewilligt. 


} und find 5 ä 
G. Vieweg's Pianoforte⸗Fabrik, 
1962] Breslau, Brüderſtraße 10 aſb. 

Zopf⸗, Nacken⸗ u. Seiten: 


Weite Kämme fürs Zopf⸗ 
haar, Bleikämme zum kämmchen empfiehlt in 


ı Dunkelfärben roth. Haare, Horn und Schildkröte 
Wilhelm Ermler, Kal. Hoflieferant, 
[4357] Schweidnitzer Straße 5. 


Bekanntmachung. 


Aus Anlaß der an den bevorſtehenden Feiertagen ſowie an den Tagen 
vor und nach denſelben zu erwartenden Steigerung des Perſonenverkehrs 
machen wir das Publikum unter Hinweis auf $ 9 des Betriebsreglements 
für die Eiſenbahnen Deutſchlands darauf aufmerkſam, daß das zu ent⸗ 
richtende Fahrgeld abgezählt bereit zu halten iſt. 

Breslau, den 2. April 1887. [4352] 

Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt (Brieg — Liſſa). 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des § 15 des Statuts für die Verwaltung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Steinkohlen⸗Bergbauhilfskaſſe vom 2. Februar 1887 (Amts: 
blatt der Königlichen Regierung zu Oppeln vom Jahre 1887 Nr. 10 
Seite 71/74) wird hierdurch bekannt gemacht, daß der Vorſtand der 
genannten Kaſſe nach ſtattgefundener Ergänzungswahl für die gegen⸗ 
wärtige, noch bis zum 31. December 1887 dauernde Wahlperiode 
aus folgenden Mitgliedern beſteht: 

1) dem Fuͤrſtlichen Domainenrath Klewitz zu Slawentzitz, 
Vorſitzender, 4378] 

2) dem Königlichen Oberbergrath a. D. Dr. Wachler, 
Stellvertreter des Vorſitzenden, 

3) dem Königlichen Geheimen Bergrath Meitzen zu Königshütte, 

4) dem Königlichen Bergrath Scherbening zu Lipine, 

5) dem Generaldirector Bernhardi zu Rosozin, 

6) dem Generaldirector Junghann zu Königshütte, und 

7) dem Königlichen Oberbergrath a. D. von Ammon zu 
Kattowitz. 
Breslau, den 1. April 1887. 


Königliches Oberbergamt. 


Die Herren Actionaire des Breslauer Börſen-Actien⸗Vereins 
werden hierdurch zu der am N 
Dinstag, den 26. April 1887, Nachmittags 4 Uhr, 
in dem kleinen Saale des Neuen Boͤrſengebäudes zu Breslau abzu⸗ 
haltenden diesjährigen 


ordentlichen Generalverſammlung 


eingeladen. 
Gegenſtände der Verhandlung ſind: 

a. Bericht über die Geſchäftslage der Geſellſchaft unter Vorlegung der 
Gewinn⸗ und Verluſtrechnung und der Bilanz pro 1886, Bericht 
über die Reviſion der Bilanz; 1 11999] 

b. 1 Gewinn: und Verluſtrechnung, der Bilanz und der 
proponirten Dividende pro 1886, Ertheilung der Decharge an den 
Vorſtand der Geſellſchaft für das Geſchäftsjahr 1886; 

e. Wahl von 3 Mitgliedern des Verwaltungsrathes; 

d. Wahl von 3 Rechnungsreviſoren. 

Der Zutritt zu der Generalverſammlung iſt nur gegen Legitima⸗ 
tonskarten geſtattet, welche an die im Actienbuche der Geſellſchaft 
verzeichneten Actionaire oder deren legitimirte Vertreter bis ſpäteſtens 
24 Stunden vor der zur Eröffnung der Verſammlung beſtimmten 
Zeit in der Geſellſchaftskaſſe, dem Bureau der Handelskammer, hier⸗ 
ſelbſt ausgegeben werden. 

Breslau, den 5. April 1887. 


Der Verwaltungsrath f 
des Breslauer Börſen⸗Actien⸗Vereins. 


Molinari. 


Oberschlesische Eisenbahn- 
Bedarfs- Actien - Gesellschaft. 


Die diesjährige ordentliche General:Berfammiung IT 198000 


ſchaft iſt ) 
auf Montag, den 23. Mai er., 
Nachmittags 4 Uhr, 

im kleinen Saale der neuen Börſe in Breslau 
anberaumt. Diejenigen Herren Actionaire, welche ſich an dieſer General⸗ 
Verſammlung betheiligen wollen, haben gemäß § 34 unſeres Geſellſchafts⸗ 
Statuts ihre Actien oder die über dieſelben lautenden Depotſcheine der 
Reichsbank nebſt einem doppelten Verzeichniſſe mindeſtens 5 Tage vor 
r eee ſpäteſtens alſo am 18. Mai, Abends 6 Uhr, 
entweder 

a. auf dem Bureau der Geſellſchaft in Friedenshütte oder 

b. bei der Breslauer Discontobank, Hugo Heimann & Co. 
in Breslau, . 

c. bei Herren Riess & Itzinger in Berlin W., Franzöſiſche 
Straße 60/61 5 n 

gegen Empfangsbeſcheinigung, welche zugleich als Legitimation zum Ein⸗ 
tritt in die Verſammlung und als Nachweis des Umfanges der Stimm: 
berechtigung gilt, zu deponiren. 
Geſchäftsberichte ſind bei den vorgenannten Anmeldeſtellen 8 Tage vor 
der General⸗Verſammlung erhältlich. 
Tagesordnung: 

1) Vorlegung der Bilanz, der Gewinn⸗ und ien 1886, 
ſowie des Berichtes über den Vermögenszuſtand und die Verhältniſſe 
der Geſellſchaft, Feſtſetzung der Bilanz und Ertheilung der Decharge 
an Vorſtand und Aufſichtsrath für das Geſchäftsjahr 1886; 

2) Wahlen zum Auſſichtsrath; 

3) Wahl zweier Rechnungsreviſoren und eines Stellvertreters für das 


Unter hohem Protectorate Sr. K. K. 13873 Reitbahn April 1887. 
Hoheit des Kronprinzen. Gewinne . Der A fi tsrat 
t der Dserfät, EifenbapnrDevarte-Hetien-Gefell 
Geld Lotterie. 3 30000 erſchl. Eifenbapn-Bedarfs-Actien-Gefellihuft 
Carl Heintze, 2 6000 : Vorſitzender. h 5 


Den verehrlichen Mitgliedern der Erſten Breslauer Vereins⸗Sterbe⸗ 
Kaſſe zur gefälligen Nachricht, daß an Stelle des verſtorbenen Kaufmanns 
und Stadtverordneten Herrn Büttner „der Kaufmann Herr Paul 
Rettig, Oderſtraße 22 hier, zum Schatzmeiſter“ gewählt worden 
iſt und vom 4. d. Mis. ab die Kaſſengeſchäftsführung übernommen bat. 

Breslau, den 4. April 1887. [4253] 


Der Geſammtvorſtand 
der Erſten Breslauer Vereins⸗Sterbe⸗Kaſſe. 


Bekanntmachun 


+ 
Die von der General⸗Verſammlung 6 
Chauſſeebau⸗Geſellſchaft pro 1886 feſtgeſetzte Dividende von 


2 Procent 


gelangt mit 1,50 M. pro Dividendenſchein in der Zeit vom 13. bis 20ſten 


pril d. J. bei unſerer 2% bierjelbft zur Auszahlung. 
Frankenſtein, den 5. April 1887. 


Die Direction 
der Fraulenſtein Silherberger Chauſſee. 


Weber. 
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HAMBURG-AMERIKANISCHE 
PACKETFAHRT -ACTIEN - GESELLSCHAFT. 


Directe Postdampfschiffahrt 
von Hamburg nach Newyork 
jeden Mittwooh und Sonntag, 
wnHävre nach Newyork. 
„jeden Dienstag, a 
von Stettin na Newycork“ 
) alle 14 Tage, 2 ® 
von Hamburg nach Westindien 
monatlich 8 mal, 4 
von Hamburg un Mexico 
monatlich 1 mal. 
Die Post-Dampfschiffe der Gesellschaft bieten bei ausgezelohneter Verpflegung, 
vorzügliche Reisegelegenheit sowohl für Cajlts- wie Zwisohendeoks-P: 
Nähere Auskunft ertheilt Juls. Sachs, Breslau, Graupenstr. 9; Wilh. 
Mahler, Berlin, Invalidenstr.121; Moritz Sehaps Jr., Kempen. 


uckerrübenſamen, 


verbeſſerten Imperial und Klein⸗Wanzleben, deſſen Mutterrüben nach 
Analyſe des Profeſſor Dr. Märcker in Halle 18% Zucker polariſirten, 
ſowie Vilrmorin blanehe Elite und gelben Klumpen von 1886er 


Ernte offerirt Louis Starke, 


15361] Junkernſtraße 29. 
E ſchützt ſich jeder Landwirth, 

o Futtermangel den eee 
Bokhara-Biesen-Honig-MKlee anbau. 


Dieſer Klee iſt ſo recht berufen, Futterarmuth mit einem Male ab⸗ 
zubelfen, denn er wächſt und gedeiht auf jedem leichten Boden. Sobald 
offenes Wetter eintritt, geſäet, giebt er im erſten Jahre 3—4, im zweiten 
5—6 Schnitt. Unter Gerſte und Hafer geſäet, mit letzterem zuſammen ge: 
ſchnitten, giebt er ein herrliches Futter für Pferde, auch ſeines großen 
Futterreichthums wegen ganz beſonders für Milchkühe und Schafvieh 
zu empfehlen. Vollſaat per Morgen 12 Pfund, mit Gemenge 6 Pfund. 
Das Pfund Samen, echte Originalſaat, koſtet 3 M. Unter 1 Pfund wird 


= 
4 
# 


nicht abgegeben. 
Ernst Lange, 


19 
Nipperwiese, Bez. Stettin. 


Frankirte Aufträge werben umgehend per Nachnahme expedirt. 


J. Oschinsky’s Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen 
5 5 ſich bei rheumatiſch⸗gichtiſchen Leiden, Wunden, Salzfluß, Entzün⸗ 


und Flechten als heilſam bewährt. 


ungen 
S. 6. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. Ed. 
. A. Nickel. 
„ Hippauf. 
Königsberger. Rawitſch F. 
. D. Rauert. 


J. Oschinsky, 


Reiche Heiraths⸗ 


Partien, 2 3 
edoch nur ſolche und der 
beſſeren Stände, m ver: 
mittelt ſtreng reell u. diser. 
Adolf Wohlmann, 


— jetzt nur Ernſtſtr. 6 y Il. 
Breslau. 
Langjährige Praxis auf 
dieſem Gebiete. 
Abdreſſe erbitte genau. 


Heiraths - Geſuch. 


Ein gebild junger Mann, 29 J 
evgl., Fabrikbeſitzer, mit baarem Ber: 
mögen von 60 000 Thalern, wünſcht 
auf dieſem Wege ſich mit einer an⸗ 
ſtändigen, anſpruchsloſen Dame bald 
zu verheirathen. 8 

Damen von 18 bis 27 Jahren, 
mit einem Vermögen von 15⸗ bis 
25000 Mark, welche hierauf reflectiren, 
werden erſucht, ihre Adreſſen, womög- 
lich mit Photographie (welche zurückge⸗ 
ſandt wird), vertrauensvoll, nicht 
anonym, poſtlagernd unter B. B. 100 
Kattowitz OS., bis zum 14. d. Mts. 
einzuſenden. [5345] 


Außfrichtiges Geſuch. BE 

Ein jung. Kaufm., jüd., 29 Jahre 
alt, wünſcht ſich mit einer jungen 
ſchönen Dame oder jung. Wittwe zu 
verheirathen. Damen, die ein lebens⸗ 
fähiges Geſchäft beſitzen, werden be: 
vorzugt. Off. ſind unter 8. R. 93 
an die Exped. der Bresl. Ztg. erb. 
Anonyme Briefe werden nicht be⸗ 
rückſichtigt, ebenſo Agenten. [5353] 


Ein ſelbſtſt. Kaufmann (Fabrik.), im 
Gebirge anſäſſig, 40 J. alt, ev., w. 
mit einer geb. n. unvermögd. Dame 
ſ. Alters entſprechend behufs ſpäterer 

Verheirathung 
in Correſp. z. tret. Neigung ausſchlag⸗ 
gebend. Off. u. Ang. näh. Verh. u. 
Phot. erb. u. Chiffre 8. 457 an 
Rudolf Moſſe, Breslau. 1997 


Ein Architekt, 


34 Jahre ali, Wittwer, 2 Kinder, 
Beſitzer eines größeren Baugeſchäftes 
mit Schneidemühle, wünſcht ſich 
wieder zu verheirathen. Damen, 
im Alter von 23 bis 30 Jahren, 
welche auf dieſes Geſuch einzugehen 
wünſchen, wollen gefl. Offerten unter 
F. N. 98 an die Expeditien der Bresl. 
Zeitung abgeben. Um Photographie 
wird gebeten. 

Anonyme Schreiben werden nicht 
berückſichligt. 15376 


Bekanntmachung. 
In unſerem Procuren-⸗Regiſter iſt 
unter Nr. 133 die Procura: E 
des Buchhalters Guſtav Heide 
zu Waldenburg für die unter 
Nr. 526 unſeres Firmen⸗Regiſters 
eingetragene Firma: 11995 
C. H. Neumann Söhne 
zu Waldenburg 
zufolge Verfügung vom 1. d. Mts. 
heut eingetragen worden. 
Waldenburg, den 2. April 1887. 
Königliches Auts⸗Gericht. 


Namslan R. Werner. 

Ohlan P. Bock. n A. Chrometzka. 
ranke. 

Schönau A. Weiſt. Schweidnitz Oswald Moſchner. 
Steinau a. O. A. Ziehlke. Strehlen ne Süß. Striegan 

G. Opitz. 3 R. Bock. W. Bori 97 

unſtſeiſen⸗Fabrikant, Breslau, Carlsplatz 6. 


u beziehen in Breslau bei 
Groß, Neumarkt 42. Münſterberg 
Neiſſe E. Möſer. Neumarkt 
Ratibor F. 
Sprottaun T. G. Rümpler. 

Sorau N.⸗L. 
rinski. 


Zabrze [43 


Eoucnröverfahren, 
In dem Concursverfahren über 
das Vermögen des Kaufmanns 
Sigismund Lustig 
(in Firma „L. Lustig“) 
zu Myslowitz iſt in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleichstermin 4371 
auf den 28. April 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 13, anberaumt. 
Myslowitz, den 2. April 1887. 


} Kopp, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amts⸗Gerichts. 


Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
bei der sub Nr. 4 eingetragenen Firma 
„August Zahn“ 
in Colonne IV Folgendes einge⸗ 
tragen worden: [4349] 

Der Kaufmann, Lieutenant der 
Reſerve Friedrich Auguſt Trau⸗ 
gott Ludwig Zahn zu Jauer iſt 
als Geſellſchafter aufgenommen 
und aft zur Vertretung der 
Geſellſchaft befugt. 

Eingetragen am 26. März 1887. 
Jauer, den 26. März 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In unſer Firmenregiſter iſt unter 
laufende Nr. 2349 die Firma 
Max Wechselmann 
zu Miechowitz und als deren In⸗ 
haber der Brauer Max Wechſel⸗ 
mann zu Miechowitz am 2. April 
1887 eingetragen worden. [4370] 
Beuthen OS., den 2. April 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

Bei der unter Nr. 105 unſeres 
Geſellſchaftsregiſters unter der Firma 
Oberschlesisches 
Holz-Comptoir 
Burschik & Mann 
mit dem Sitze zu Ratibor und den 
Zweigniederlaſſungen in Raſchütz 
und Rybnik eingetragenen Handels⸗ 
geſellſchaft iſt am 15. März 1887 
folgende Eintragung bewirkt worden: 

„In Rudzinitz, Kreis Gleiwitz, iſt 
ſeit I. März 1887 eine neue 2850 
niederlaſſung errichtel.“ 5 

Ratibor, den 30. März 1887. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IX. 


Hierdurch fordere ich alle Gläu⸗ 


biger des früheren stud. med., ſpä⸗ h 


teren stud. jur. [4359] 


Alfred Kattner 


aus Breslau, jetzt im Auslande, auf, 
ihre Forderungen mir mitzutheilen 
und mir die etwa in ihrem Beſitze 
befindlichen Beläge für die Forde⸗ 
rungen zur Einſicht zu überſenden. 
Ich bin beauftragt ein Arrangement 
herbeizuführen. 
Goldberg i. Schl., 
den 4. April 1887. 


Meyer, 
Rechtsanwalt und Notar. 
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Ein junger, 
tüchtiger Kaufmann 


(Iſr.), aus guter, reicher Familie, 


wird als Soeius für ein 


rentables Fabrikgeſchäft in Söhne 
geſucht, der ev. ſpäter die jetzt 17½⸗ 


dd Y 


Zu den bevorſtehenden Oſterfeier⸗ 
tagen werde ich wieder alle Sorten 
öſterliche Backwaaren vorräthig 
haben u. erſuche meine geehrt Kunden 
um ihre werthe rechtzeitige Aufträge. 


Baum, 


jährige hübſche, gebildete Tochter der Anutersfirche 11, 2 3 


verw. Beſitzerin heirathen könnte. 
Ernſtl. Offerten unter A. B. 120 an 
Rudolf Moſſe, Liegnitz. Ver⸗ 
mittler ausgeſchloſſen. [1964] 


Agent für Schlesien. 
in Bocholter Fabrikgeschäft in 
Biber, Flanell und Pilots etc. sucht 
für Schlesien einen gut eingeführten 
Vertreter, welcher die Artikel kennt. 
Offerten unter J. U. 7444 an 
Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Gi vollſtänd. eingerichtete Stroh⸗ 
ut⸗Wäſcherei mit 3 Patent: 
Preſſen iſt billig, die Preſſen event. 
auch einzeln, zu verkaufen. Zu 
erfragen bei L. Jungmann in 
rieg i. S. [5225] 


Er. Reſtaurant mit großem Tanz⸗ 
ſaal, ſchönem Geſellſchaftsgarten, 
2 Kegelbahnen u. J. w. in einer 
a. und Garniſonſtadt, iſt von 
of. zu verp. od. zu verk. [5354] 

Offerten an das „Tageblatt“ in 
Sagan erb. 


in feines Reſtaurant, gut ge⸗ 
legen, iſt wegen ſchwerer Krank⸗ 
heit ſofort zu verkaufen. Offerten 
unter G. 99 an die gr a. 
Bresl. Zeitung. 5401] 


Belanntmachung. 


Die hierſelbſt belegene 


Königl. Prinzl. 
Brauerei 


ſoll mit Zubehör vom 1. Juli dieſes 
Jahres ab auf ſechs hinter einander⸗ 
— Jahre im Wege des iel 


berpachtet werden. 


Hierzu ſteht vor dem unterzeich⸗ 
neten 1 Termin auf 
den 25. April, Vormittags 10 Uhr, 
an, zu welchem Pachtluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß 
die Pachtbedingungen und die Lici⸗ 
tations⸗Regeln hier zu Einſicht vor⸗ 
liegen, auch gegen Erſtattung der 
Copialien ſchriftlich bezogen werden 


— 
5 


Meinen werthen Kunden zur 
Nachricht, dass ich auch dieses Jahr 
wieder von meinem garantirt reinen 
Garten- [4138] 


Honig 
den Herren Urbach & Kahl, 


Taschenstrasse 21, eine Niederlage 
übergeben habe. 
O. Baumgart, 
Grün-Tanne bei Ohlau, 


Zum de dy 


empfiehlt rohen ſowie gekochten Borſt, 
beſtes Gänſe⸗ u. Rinderfett, ſowie 
echte Mandeltorten 5291] 
Bornstein's Reſtauration, 
Carlsſtr. 27, Hof r. 


Als Delicateſſe 


empfiehlt Fett⸗ geräucherte 


Lachs⸗Fett⸗Heringe? 


E. Neukireh, Nicolaiftr. 71. 


Oſtſee⸗Lachs, Dorſch, Hering, 
lundern ꝛc. liefert 
iſch⸗Verſandt von 
Paul Lübke, 
Rügenwaldermünde a. O. a. O. 


Einen Weltruf! 


genießt meine 


Haus ⸗Kernſeife 


(ſehr ſparſam) 
das Pfund 30 Pfennige. 
il Seile S 20 Pf. 


Palmkernſeiſe 20 =: 
Harzleimſeifee 2 14 - 
Beſte gm Seife * 14 : 
⸗ tückenſtärke : 20 > 
5 Strahlenſtärte : 25 > 
= Waſchpulv. (Electra) : 18 =: 
s S e * : 
5 enkels Bleichſoda = s 
5 oda, Pfd. 5 Pf., 10 Pfd. 39 2 


24 Pfg. 


8 Pfund beiten weißen Farin. 


können. Die Beſichtigung der Pacht⸗ 0 * Zucker, 29 Pf., i. Brod 27 Pf. 


objecte a gegen vorgängige Meldung 
geſtattet. 
r den 2. April 1887. 
Königl. e Wirthſchafts⸗ 
mt * 


CCC TE 
Wegzugshalber 
iſt eine ſeit zwölf Jahren be⸗ 
ſtehende Zahnpraxis mit In⸗ 
ventar ſehr billig aber gegen 
Baarzahlung zu übernehmen. 
Offerten unter M. A. 94 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. 


Stammſeidel. 


FJiscus. — Angießen alter Deckel. 
— und lar raphie. 


2 Jubilarſeidel 


mit Gravirung. [2276 


Kloſter⸗ 16.5 


I ſtraße 
traßenlaterne. 


Carls 


Zweites Haus mit 
Vorräthig in allen Spezerei⸗ 


und Delikateſſe⸗Läden 
ſowie Conditoreien 


CHOCOLAT 
MENIER 


(Das befte te Bräbftnee) 


Bor Nachahmungen 
wird gewarnt : 


Preis per Pfund: 1.603 Mk. 
Friſchen 


Cabliau, 

Lachs, 
Schellfisch, 

Zander, 
Seezungen, | 


Hecht 
Steinbutt, 


lebende 


Flusshechte, 
Karpfen, 
Hummern 


empfiehlt [5385] 


Schmiedebrücke 21. 


Kaffee 


roh — größte e, 
d. Pfd. von 90 Pf. bis 1,50 Mk. 

Nr. täglich friſch geröſtet, 
374 Melangekaff., er „Pfd. N 4 

372 Domingo, 2-110 
370 ava, 7 ® 7 120 7 
366 Preauger, ⸗„ 140 ⸗ 
369 Perljava, „ 140 ⸗ 
362 Menado⸗Mel. ,, 150 ⸗ 
363 Ceylon, feinſter„ = 160 ⸗ 
365 Perl⸗ Ceylon, 160 ⸗ 
367 Menado, feinſt ,, = 180 ⸗ 
OPerlmocca, 180 ⸗ 
Beſter Getrelde⸗Kaffee Pfd. 13 Pf. 

Kaffeeſurrogate 


zu niedrigſten Fabrikpreiſen. 


— 


* 
d. Pfd. beſte ſütze Mandeln, 
— Pfd. ½ Str, 
2 ff. FR 3.80 N 


& ⸗Wienerm. echt 20⸗ 4,78 2 
2 an, Roſinen, Sul⸗ 


Bi 20-30 

Beſter Reis u. Hirſe, Pfd. 13 ⸗ 
Feinſte geſch. Erbfen = 15 ⸗ 
B. Kocherbſen, Bohnen = 9 = 
5 Sn a Cichorie, P. 12 = 
„ Graupfee fd. 12 - 
- Sinfen, Tafelreis a er 
Beſt. Schweinefett..-: = 50 - 

: Dorgarinbuiter, : 46 ⸗ 
Echter Frankkaffe P. 5 = 


Feinſtes age Flaſche 1 


reslauer [5391] 


Getreide⸗Kor 


1 
hochfein, 33 34 pCt., Lt. 50 Pf. 


Arac, Rum, 


eruſprechſtelle 354. — — 


Breslauer Korn . 
Nordhäufer, eiter 70 Pf. 


28 


das Pack beſte Snkinlichte, 
Beſte Paraffinlichte, Pack 32 Pf. 
S Beſtes Petroleum, d. Liter 18 ⸗ 
S Beſte Streichhölzer, Pack 2 ⸗ 
W P. 10 ⸗ 
Moſel⸗ 9 ihein- P 


Roth⸗ u. Ungarweine, 


8 egründet 1880. — 


die Flaſche von 90 bis 300 . 


es, 


hin. The 
d. Pfd. von 1,75 bis 7,50. Mk. 


Paul 


Breslau, 


Hauptgeſchäft: Gartenſtr. 43a. 


Filialen: Tauentzienplatz 10, 


Moltkeſtraße 1, Freiburgerſtraße 16. 


E. Huhndorl, . 


1 a 


hat abzugeben das Dom. 
bei Krappitz. 


Wee a 
11993] 


vorzügl., „ne 60 600 Pf., 
do ſuperf., d. Ltr. 801000 Wi, 
iqueure, 
einf. u. dopp., d. Ltr. 45125 Pf. 
Alter 


Klotz, 


19 Pfg. 


das Pfund große Ig 

Sultaninen d. Pfd. 30 M. 
Corinthen 95 2 
Weizenmehl, d. Pfd. O, 11 u. 0, 13 = 


+ 
das Pf. feinften Würfelzucker, 


2 
& 
SI 


+ 


das Liter beites Petroleum. 


Oswald Blumensaat, 
Renſcheſtr. 12, Ecke Weißgerbergaſſe. 


IB. K. R. 


Ausgezeichnete u. bewährte 


‚köst-Kallees: 


23 
M. 1,64, 1,54, 1,50, 1,36, 1,24, 
Nr. 9 11“ 12“ 24. 


M. 1,20 1,14, 1,10, 1,00. 


Vorzügliche chineſ. Thees, 
diesjährige Ernte: 
Nr. 4 5 6 7a 
M. 6,00, 5,0.), 4,00, 3,00, 2,40, 2,00. 
Zucker, Cacao, Chocoladen, 
nee, nur renommirten 
Fabriken. 1750] 


Breslauer 
Kaffee-Rösterei 


Otto Stiebler. 
Centrale: „ 44, 


Eing gang © 
Filiale 1: N en erh. 6. 


dto. 2: Neumarkt 18. 


Anerkannt beste neutrale 


Talskernseife, 


a Pfd. 35, 45 und 50 Pf. 

Bei Entnahme von 10 Pfd. billiger. 
Postcolli nach ausserhalb werden 
prompt expedirt. 

(Diese Seife ist dreimal ergiebiger 
und der Wäsche zuträglicher als 
gillige Oranienburger Seife, welche 
mitunter sehr caustisch ist, die 
Gewebefaser angreift und durch 
ihren beträchtlichen Harzzusatz der 
Wäsche einen penetrenten Geruch 
giebt.) Zu haben bei [1892] 


Ferdinand Lauterbach, 


Seifenfabrik, 
14 Sehuhhrücke 14, 
dicht an der Albrechtsstrasse. 


Feinſte Tafelbutter, 


täglich friſch erzeugt, netto 8 Pfund 
au M. 6 verſendet franco gegen 
achnahme die Gutsverwaltung des 
Joh. Ritter v. Kepinski in OR 
Galizien. [1766] 


Grüne Heringe 


zum Braten offerirt [5371] 
E. Neukirch, Nicolaiſtr. 71. 


Friſch ger. Spratten, 


1 Pfd. 50 Pf., ½ Pfd. 25 2. 5 


nur Predigergaſſe 2. 


Stellen-Anerbieten 


und Geſuche. 
Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Stellenſuchende jeden Berufs 
placirt ſchnell Reuter’s Bureau in 


Dresden, Reitbahnftr. 25. [4990] 
„Kindergärtn. 

ſucht Stellung zu 2 oder 3 Kindern 
(Chriſt.). Gern behilflich bei d. Schul⸗ 
aufgaben, Handarb. u. Wirthſchaft. 
Vertr. m. Kinderpflege. Zeugniß⸗ 
abſchriften ſend. ein. 

Offerten unter K. G. hauptpoſtlag. 
Lemberg, Galizien, erbeten. (5346 


ane 

nicht zu jung, wird von ſogleich 
eſucht. Näheres Schießwerder⸗ 
taße 15, J. l. [4341] 


San Köchinn., Stubenmädch., 
Dienſtmädch. v. Lande erh. ſ. 
0 Stellung durch Frau 1 Bret⸗ 
chneider, Reuſcheſtr. 29, I. Et. 


Ein Mädchen empf. ſich z. Aushilfe 
Neue Weltgaſſe Fo 99 tiegen. 


ine alte deutſche Lebens Verf. 

Geſellſchaft erſten Ranges ſucht 
für die Provinz Schleſien einen mit 
der Branche vollſtändig vertrauten 
leiſtungsfähigen fehlten as gegen 
feſtes Gehalt, Reiſediäten ao a: 
9 5 zu engagiren 

Gefl. Offerten find unter langabe] 
d. bisherigen Leiſtungen u. Referenzen, 
ſowie unter N eines curr. 
vitae sub V. L. 92 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. zu richten. 


Eine bereits eingeführte Feuerver⸗ 
ſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft ſucht 
einen tüchtigen Generalagenten 
für die Provinz Schleſien mit Do⸗ 
micil Breslau, und werden geeignete 
cautionsfähige Bewerber gebeten ihre h 
Offerten 
Bureau von Earl Cäſar in Berlin 
a Schützenſtr. 50, unter Chiffre 
G 
wollen. 


an das Correſpondenz⸗ 


100 gefälligst Aae zu 
4356] | im dad bei Friedmann's Nachf. 


Mühlenbuchhalter. 


Zum ſofortigen Antritt ſuche für 
Reiſe und Comptoir einen nüchter⸗ 
nen, zuverläſſigen, mit der Branche 
vertrauten, ſoliden jungen Mann. 
Nur Bewerber m. obigen Eigenſchaften 
wollen ſich unter Abſchrift ihrer Zeug⸗ 
niſſe unter M. L. 91 an die Exped. 
d. Bresl. Ztg. wenden. (4339 


Ein erfahr. Buchhalter ſucht für die 
Vormittage Beſchäftigung. Off. 
sub A. B. 9 Exped. der Schleſ. Ztg. 


Ein. tüchtiger r Verkäufer zu Co⸗ 
lonialwaaren wird wegen Er: 
krankung des jetzigen zum ſoforti⸗ 
gen Antritt geſucht für dauernde 
Stellung. [4380] 
Gebrüder Seyfert, 
Ebersbach i. S. 


Ein prakt. Deſtillateur, der einf. 
Buchführung mächtig, Tut 0 per 
15. April, event. auch Ya Mai, 
Stellung. Gef. Off. unter x B. 95 
an die Exped. der Bresl. Ztg. 


N Mann fürs Contor geſucht 
(Buchhalter), der dem Geſchäft 
iger gute Hypothek Mk. 3000 zu: 
ren könnte. 4317 
Gefl. Offerten sub E. V. 2323 
„Juvalidendauk“ Dresden. 


in mit der Alteiſenbranche, Expe⸗ 

dition, Correſpondenz und Buch⸗ 
führung vertrauter junger Mann, 
der Mitte April eintreten kann, wolle 
ſich unter Beifügung von Zeugniß⸗ 
copien, Angabe. des Alters de., 
melden unter V. 8. 455 an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler, Berlin SW. 


ür mein Galanterie⸗, Kurzwaaren⸗ 
und Porzellan⸗Geſchäft ſuche ich 
zum ſofortigen Antritt einen jungen 
Mann, der mit der Branche ver⸗ 
traut iſt, und einen Lehrling. 
Fritz Kochmann, 
[4381] Landeshut i. Schl. 


Erfahrener 


Kellermeiſter, 


langjährige Praxis, beſte Empfeh⸗ 
lungen, ſpeciell für Ungarweine, ſucht 
Stellung. Offerten sub B. 97 Expe⸗ 
dition der Bresl. Ztg. [5400] 


Ein hieſiges Ungarwein⸗Engros⸗ 
Geſchäft ſucht einen 


erſten Kellermeiſter 


und nimmt Offerten von umſichtigen 
durchaus nüchternen und ſoliden Be⸗ 
werbern, welche ſich durch Prima⸗ 
Referenzen für dieſen Vertrauens⸗ 
poſten qualificiren, sub H. 21674 
durch Haaſenſtein & Men 
Breslau, entgegen. [1946] 


Ein [1975] 


N chafts⸗ 
El 


mit gut. Schulkenntniſſen wird 

bei mäßiger Penſionszahlung 

gen ſofortigen Antritt gei. 

om. Netſche bei Bohrau, 
Kreis Oels. 


Volontair, 


der bereits ein Jahr in der Manu⸗ 
factur⸗, Weiß⸗ u. Kurzwaarenhand⸗ 
lung fungirt hat, ſucht per ſofort 
oder vom 1. Mai eine Stellung. 

Offerten portlag. Pr (Br. Bil 
sub Littr. L. M. 1 [540 


n meinem Deſtillations⸗, ni 
und Producten Geſchäft iſt eine 
Lehrlingsſtelle vacant. Söhne 
ordentlicher Eltern, gleichviel welcher 
Confeſſion, mit den nöthigen Elemen⸗ 
tarkenntniſſen verſehen, können ER 
melden. 4118 
Falkenberg OS., 31. März 1887. 
Moritz Conn, 
Inhaber d. Firma Adolph Cohn’ sWwe. 


Einen jungen Mann 
ſuchen unter 
günftigen Bedingungen 


Lehrling 


Brieger & 08. 
Sortiments u. 29 Buch⸗ 


handlun 


Schweidnlt. 4344 


Für mein Manufactur⸗ und Tu 
Geſchäft en gros & en détail fude 
ich zum en Antritt, 


einen Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, 2 
moſaiſch und der polniſchen Sprache 
mächtig ſein muß 434 

J. Heilborn, Coſel DE. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionsprels die Zeile 15 Pf. 


Eine, gut möblirte Zimmer in 
ſchönſter Lage, dicht an dem 
eee mit Gartenbe⸗ 
nutzung (eventuell mit eingerichteter 
Kllche) bald zu tig Zu 
befehen von 9—11 Uhr. Breite: 
ſtraße 26, 2. Etage. 15375] _ 


E. ſehr elegantes Zimmer i iſt fofort 
Ohlauerſtr. 1 zu verm. Näh. 


Wohnung, beſtehend aus 5 Stuben, Cabinet, Küche, Entree, 
Juli event. auch ſchon am 1. Mai zu beziehen. 


Reuſcheſtr. 32 u. 33, 


in der Nähe des Königsplatzes, eine freundliche üben ein ee 


eigelaß, 


Badeſtübchen mit Einrichtung, Telegraphie, iſt zu vermiethen und erſten 
Preis 850 Mark. 


Näheres daſelbſt, auch im Geſchäftslocal bei [5406] 
Ed. Bielschowsky Jr., Nicolaiſtraße 76. 


Friedrich⸗Wilhelmſtraße 71 „im Schwert“ 


ift per 1. Juli die 1. Etage zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt bei 8. Dann. 


Rin 3 3. u [4294] 


5 Zimmer, Küche, große Beigelaß zu vermiethe 


Ring 38 


iſt die 2. Etage, zu Büreau und Geſchöſtapuecken ſowie zur 
Wohnung geeignet, ſofort zu vermiethen. Näheres bei [4254] 


Ohlauersir. 2, Ecke Ring 


ist das gegenwärtig von Herrn n innegehabte sehr grosse 


Geschäftslocal zum 1. October e. zu vermiethen; dasselbe 


kann auch auf Wunsch mit der darüber liegenden eleganten 


1. Etage vereinigt werden. * 
Bahnhofſtr. 28 Schweidnitzerſtr. 46 


iſt ſofort it die mit Waſſerleitung verſehene 
die 3. Etage (900 Mark), 3. Etage, beſtehend aus 3 Piecen nebſt 
die J. u... im Gartenhauſe (570 M.) 2 p. 1. Juli f. 400 Mark pro 
zum 1. Oetober er., ahr zu vermiethen. Näheres daſ. 
die Belle⸗Etage (1200 Mark) parterre im Bankgeſchäft. [5380] 


. T Villa mungen u 


erden. Mac 


vermiethen. 
hehe: 59, . Diwehe R 
im ohnungen von be 
per bald: das Parterre, ; 15384] 
per October: 2. Etg. 
Näheres daſelbſt. 


zu vermiethen. 


Albrechtsſtr. 18 


der 2. Stock, 5 Zimmer, Cabinet u. 
ubehör, zu vermiethen u. bald oder 
uli zu beziehen. [5381] 


Herrenſtr. 24 1. Etg. Eine große Wohnung, 
Eine große Wohnun 
REN e bete La 2 = e 


best e Lage der ne ft ſof. z. verm. 
u. p. 1. Juli 1887 zu beziehen. 
N. Lustig, Ratibor, 

— Naeueſtraße la. [1994] 


„ Yitbüher! Altbüßerſtr. 59, 
E onen iſt ein N zu 
5383] 


Gleiwitz. 
1 Geſchäftslocal, 


groß. Cabinet, Küche, Entree, 
Badezimmer u. Mädchengelaß, 
ſofort od. ſpäter zu beziehen. 

Näh. im Hofe pt. b. Haushält. 


per J. Juli zu vermiethen die größern 
Hälften der erſten u. an Etage 
je 4 Zimmer incl. Zfenſtrigem Saal, 
Mittelcabinet, Baderaum, großes 
Entree und Zubehör. Näheres da⸗ 
ſelbſt bei @rlebsoh. [5192] 


Grünſtr. 25 


herrſch. Wohn. mit Gartenben. p. bald 
od. ſpäter zu verm. Näh. b. Portier. 


Graupenſtr. 9 


iſt die 1. Etage, aus 6 Piecen, Küche 
u. Beigelaß . ... ſofort z. verm. 


Tlaelegraphische Witterungsberichte vom 6. = Telegraphische Witterungsberichte vom 6. Apr. 


Von der deutschen Seewarte zu Hamburg. 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


in welchem = 40 Jahren ein 
feines [1991 


Herren- Confectionsgeſchä 
betrieben wird, iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen in 


Ohlauufer 108 
— Schäfer's Hotel. 


2 38 — 
832583 8 
Ort 2428 803 3 Wind. | Wetter. | Bemerkungen. 

us > 

3 43 sie E S 
Mullaghmore.. ; 5 [ONO 5 |heiter. 
Aberdeen 767 2|N3 h. bedeckt, 
Christiansund 761 —1 |WNW 6 |wolkig. 
Kopenhagen ..| 755 3 [NNW 2 | wolkig. 
Stockholm .....| 756 1 still wolkenlos. 
Haparanda ...| 750 | —4 | still wolkenlos. 
Petersburg....| 752 1 |WSW 4 |heiter. 
Moskau 758 4 |SSW 2 |wolkig. 
Cork, Queenst.| 764 4 ıN4 heiter. 
Brest... rss 755 3 INNO 5 E en. 
Helder 754 5 NO 5 bedeckt, 
Sylt 756 2 NNO 5 wolkig. 
Hamburg 753 4 N 4 bedeckt 
Swinemünde 751 4 N 3 Dunst. 
Neufahrwasser 752 8 8 2 h. bedeckt. 
Memel 753 5 O80 2 [wolkenlos, See leicht bewegt 
FP 749 — NW 2 bedeckt. 
Münster 751 6 NNO 5 Regen. 
Karlsruhe 750 10 8 W 1 bedeckt. 
Wiesbaden 750 11 | stin bedeckt. 
*| München ..... 749 7 SW 3 heiter. 
e Chemnitz 750 10 880 2 |heiter. Thau. 
Berlin 750 9 ISO 1 wolkig. Thau. 
Wiens... Han. 754 7180 1 wolkenlos, 
Breslau. .... 752 9 880 4 bedeckt. 
Isle d’Aix 753 5IN2 h. bedeckt, 
he 750 8 10 2 bedeckt. 
Nest. 754 14 still |h. bedeckt, 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach, 
4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 3 = stürmisch, 9 = Sturm, 
10 — leichter Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 Orkan. 

Uebersicht der Witterung. 

Zwischen Gebieten hohen Luftdrucks über Nordwest- und Südost- 
Europa liegt ein Depressiossgebiet, welches sich über Frankreich, Ita- 
lien, Deutschland und das Ostseegebiet erstreckt. Ueber Grossbritan- 
nien und dem Nordseegebiete wehen vielfach starke östliche und nord- 
östliche Winde, während im übrigen allenthalben nur schwache Luft- 
bewegung herrscht. Ueber Deutschland ist das Wetter milde, im Westen 
trübe, im Osten heiter. Im westlichen Deutschland ist seit gestern viel- 
fach Regen gefallen. Hannover und Kassel hatten am Abend Gewitter. 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; 
für das Feuilleton: Karl Vollrath; 
für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sümmtlich io Breslau. 
Druck von Grass, Barth und Comp. (w. Friedrich) in Breslau. 


